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England vor dem heiligen Krieg
Wilſon und die deutſche Antwortnote

London, 6. Mai. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Waſhington: Der nichtamtliche Teil der deutſchen Note
wird vom Präſidenten Wilſon und dem Kabinett ſorgfältig er-

wogen. Die neuen Weiſungen an die Komman
danten der deutſchen Seeſtreitkräfte bilden be-
ſonders den Gegendſtand der Erörterungen. Es werden aber keine
Erklärungen über die Haltung der Regierung abgegeben werden,
ehe Wilſon über die Annehmbarkeit der deutſchen Note ent-
ſchieden hat, und dieſe wird kaum geſchehen, ehe der amtliche
Text eintrifft.

Der Heilige Krieg gegen England
Die engliſchen Streitrkäfte in wilder Flucht auf dem

Rückzuge gegen den Nil
Konſtantinopel, 6. Mai. Nach glaubwürdigen Nach

richten verkündete der Jman von Dar-Fur, Ali Dinar,
den Heiligen Krieg gegen England. Er marſchiert mit ſeinen
Truppen und 8000 Kamelen gegen den nördlichen
Sudan und treibt die engliſchen Streitkräfte,
denen er begegnet, in wilder Flucht vor ſich her. Er
plant, vereint mit den Senuſſis vorzugehen Die
in der Proklomation vom 4. Mai enthaltene Mitteilung, die Eng
länder hätten die Truppen des Jmant geſchſagen, ift falſch, viel
mehr befinden ſich die Engländer in wilder Flucht auf dem Rück
zuge gegen den Nil, ſeitdem die Truppen des Jmam den Vor-
marſch nordwärts fortſetzen.

Zur Anweſenheit der bulgariſchen Sobranje
Abordnung in Wien

Wien, 6. Mai. Miniſterpräſident Graf Stürgk h gab zu
Ehren der bulgariſchen Sobranjeabordnung geſtern ein Früh-
ſtück, zu dem nebſt den Mitgliedern der Abordnung und den
Herren der bulgariſchen Miſſion u. g. geladen waren der deut
ſche Botſchafter, der türkiſche Botſchafter, der baheriſche Geſandte,
der ſächſiſche Geſchäftsträger, die Mitglieder der gemeinſamen
Regierung, der ungariſche Miniſter am kaiſerlichen Hoflager, die
öſterreichiſchen Miniſter, der Statthalter, der Landmarſchall, der
Bürgermeiſter, die hohen Beamten des Miniſteriums des Aeußern
und des Miniſterpräſidiums, der Präſident des Abgeordneten
hauſes ſowie hervorragende Vertreter von Handel und Jnduſtrie.
Miniſterpräſident Graf Stürgkh begrüßte die Gäſte mit einer
Anſprache, in der er Bulgarien und ſeine Herrſcher feierte.
Dabei bemerkte er u. a.: Wir können den Frieden, der heute ſein
ſtrahlendes Antlitz noch vor uns verbirgt, geſtützt auf unſere bis
herigen Erfolge und auf die Unerſchöpflichkeit unſerer Hilfs-
quellen aller Art, ruhigen Herzens erwarten, denn niemand
zweifelt, daß er den vollen Durchbruch jener Gedanken bedeuten
wird, für die wir zum Schwert griffen. Die Erkenntnis, daß
wir alle noch zu fernerer gemeinſamer Arbeit beſtimmt ſind,
dieſe ſchönſte Frucht einer harten Zeit iſt es, die Sie, meine
Herren, hierher geführt hat. Jch darf in meinen werten Gäſten
die berufenen Vertreter aller jener Reiche begrüßen, die auch
weiterhin feſt zuſammenzuſtehen entſchloſſen ſind. Unſere Ge-
meinſchaft iſt durch Blut und Eiſen gefeſtigt, nicht uns dadurch
aufzgezwungen. Sie iſt eine Gemeinſchaft der Freiheit und
Selbſtbeſtimmung, aus der Wärme des Gefühls und der klaren
Erfaſſung der wahren Jntereſſen erwachſen. Sie werden von
Jhrer Reiſe die Ueberzeugung mitnehmen, daß bei den Mittel
mächten nicht nur verläßlichſter und kräftigſter militäriſch-poli
tiſcher Anſchluß zu finden iſt, den die zeitgenöſſiſche Welt über
haupt geben kann, ſondern daß auch ihre mitten in dieſem langen
Kriege rüſtig ſchaffende Volkswirtſchaft den verbündeten Staaten
nie verſiegecide Hilfsquellen für die Werke des Friedens zu er
ſchließen vermag und daß dieſe Mächte Jhrem Lande freudig
alles zu bieten willens ſind, was es zu ſeiner Entwicklung be-
darf, daß ſie ihr tüchtiges, ritterliches, gediegenes Volk hochachten
und den Wert ſeiner Freundſchaft voll zu ſchätzen wiſſen.

Der Miniſterpräſident bat ſodann die Abordnung, der
ruhmreichen bulgariſchen Armee und ihrer tapferen Mitbürgern
die Gefühle herglichſter treuer Freundſchaft zu übermitteln, und
drückte die lebhafteſten und aufrichtigſten Wünſche für den
Zaren Ferdinand und die ritterliche bulgariſche Nation aus.
Schließlich brachte der Miniſterpräſident ein Hoch auf den Zaren
Ferdinand, die edle bulgariſche Nation und ihre würdigen Ver

Die Anweſenden ſtimmtect begeiſtert in die Hoch-
rufe ein.

Der Vizepräſident der Sobranfe, Momtſchilow, er-
widerte u. a.: Sie haben unſer Recht zum Leben anerkannt, Sie
haben es ſtets gefördert, bei Jhnen fanden wir Verſtändnis.
Geſtatten Sie mir, Jhres Allerhöchſten. Herrn und Erlauchten
gütigen Kaiſers Franz Joſeph in tiefſter Ehrfurcht zu gedenken
und auf ſeine Geſundheit und Kraft mein Glas zu erheben, wie
auch auf ein glückliches Gedeihen der Völker Oeſterreichs und ein
ſegensreiches Wirken ſeiner hervorxagenden Staatsmänner.

Sodann pries der bulgariſche Deputierte Haltſchew an
knüpfend an den Jahrestag der Durchbruchsſchlacht bei Gorlice
die hervorragenden Leiſtungen der öſterreichiſcheungariſchen
Armee, worauf Landsverteidigungsminiſter von Georgi die
Ruhmestaten enmü bulgariſchen fiexte.2 e

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Mai. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Truppen der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdi

nand vertrieben ſüdweſtlich von Olyka die Ruſſen aus
einem unmittelbar vor der Front liegenden Wäldchen.

Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Kampftätigkeit war im allgemeinen gering. Ein
feindlicher Gegenangriff auf die von uns genommenen
Stellungen am Rombon wurde abgewieſen.

Auf der Hochfläche von Lafraun
Jtaliener aus ihren vorgeſchobenen Gräben
unſeres Werkes Luſern vertrieben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

wurden die
nördlich

Die rumäniſch- bulgariſchen Verhandlungen
vor dem Abſchluß

Sofia, 6. Mai. Der Finanzminiſter Ton tſchew
ſoll über die nunmehr in Bukareſt geführten rumäniſch-
bulgariſchen Verhandlungen erklärt haben:

Die Verhandlungen betreffend die wirtſchaftliche Ver
ſtändigung beider Länder ſind im Fortſchreiten. Es ſcheint,
als ob die Verſtändigung bereits beſſer gewürdigt und die
Durchführung für notwendigerachtet wird. Jch glaube,
daß das Abkommen über die Behandlung wirtſchaftlicher
Fragen in naher Zukunft abgeſchloſſen wird.

Dr. Solf an die tapferen Kameruner
Berlin, 6. Mai. Der Staatsſekretär des Reichsfolonial

amtes richtete an den in Spanien angekommenen Gou-
verneur Ebermaier folgende Begrüßungsdepeſche:

Ew. Exzellenz und alle tapferen Kameruner begrüße ich
herzlich zur Ankunft auf europäiſchem Voden und wünſche gute
Erholung von den Mühen.

Jon Redmond Vizekönig von Jrl an
Budapeſt, 6. Mai. Nach hier vorliegenden Meldungen

vermutet man in Londoner politiſchen Kreiſen, daß Jon Red
mond als Vizekönig von Jrland auserſehen worden ſei. Damit
wolle die engliſche Regierung die Dienſte vergelten, die ihr der
Führer der iriſchen Nationaliſten während des Krieges geleiſtet
habe.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 6. Mai. Jm amtlichen Bericht vom 5. Mai heißt

es U. a.: Der Feind entwickelte lebhafte Artillerietätigkeit am
Oginskykanal. Südlich des Bahnhofes Olyka befeſtigten
wir das beſetzte Gelände. Feindliche Angriffe auf unſere Gräben
in der Nähe der Eiſenbahn Tarnapol-Jezierna waren
vergeblich.

An der Kaukaſusfront machten unſere Truppen in
Richtung Erzingjan, nachdem ſie in die feindlichen Gräben
eingedrungen waren, Gefangene. Türkiſche Angriffe in Richtung
Bitlis ſchlugen wir zurück.

Vritiſcher Heeresbericht
London, 6. Mai. Der Feind ließ letzte Nacht bei NReuville

Minen ſpringen und heute eine Mine öſtlich von AIvert, ohne
daß ſich die Lage geändert hätte. Nach ſtarker Artillerietätigkeit
an den Ufern der Somme und gegenüber von Hulluch iſt
von heute nichts zu melden. Die Artillerie war wenig tätig, das
Ergebnis das gewöhnliche. Geſtern fanden Luftkämpfe
ſtatt. Wir zwangen zwei feindliche Flugzeuge hinter den deut
ſchen Linien niederzugehen. Das eine ging in Trümmer. Die
Jnſaſſen unſerer Flugzeuge feuerken auf die Jnſaſſen des deut-
ſchen Flugzeuges, nachdem dies gelandet war, un kehrten wohl-
behalten zurück. Ein anderes feindliches Flugzeug wurde de
ſchädigt. Wir verloren ein Flugzeug, das in den
Linien niedergehen mußtr.

Cadorna meldet
Auf der ganzen Front Artillerietätigkeit. Unſere Artillerie

verſtärkte ihr Feuer in der Gegend zwiſchen Toblach und
Jnnichen (im oberen Drautale). in feindlicher Flieger warf
vier Bomben auf Limone (am Gardaſer), ohne Menſchen zu ver-
letzen oder Schaden anzurichten. Verſuche feindlicher Fluggeuge,
in unſer Gebiet einzubrechen, wurden durch das Fener unſerer
Artillerie und die ſchnelle Dagtviſchenkunft unſerer
geſchvader abgewieſen. Cadorna.

feindlichen

Jagd

in Egypten
92. Mobilmachungswoche

Auch in dieſer Berichtswoche (29. April bis 5. Mai) hat
es ſich im Raume von Verdun ausſchließlich darum ge-
handelt, feindliche Angriffe, die den üblichen, jedoch ver
geblichen Rückeroberungsverſuchen galten, abzuwehren und
zugleich das eigene Artilleriefeuer in unverminderter
Stärke zu erhalten, um die franzöſiſchen Batterten nieder-
zuhalten und nach und nach die ſtändigen Werke ſowie die
Feldbefeſtigungen zu zerſtören. Alle dieſe Aufgaben ſind
nach Wunſch gelöſt worden. Mit großer Hartnäckigkeit und
ſich täglich erneuerndem Ungeſtüm griffen die Franzoſen
immer wieder links der Maas an der Front Toter Mann
Cauretteswäldchen an. Mitunter dehnten ſie ihre Sturm-
wellen auch noch weiter nach Weſten bis Avocourt aus. Der
eigentliche Brandungspunkt blieb aber ſtets die Höhe Toter
Mann. Gegen ſie gingen die Angreifer faſt ununterbrochen
mi Handgranaten und blanker Waffe vor. Daß ſie am
3. Mai am Südweſthange dieſes Höhenrückens in einer vor
geſchwobenen Poſtenſtellung Fuß faßten, iſt der einzige, über
aus geringfügige Erfolg, den ſie zu erreichen vermochten.
Jn dem durchſichtigen Beſtreben, den Anſchein zu erwecken,
als befände ſich dieſe wichtige Höhe noch immer in franzſi
ſchem Beſitze, verlegt der franzöſiſche Große Generalſtab in
beneidenswerter Unwahrhaftigkeit Angriffe und „Erfolg“
nach Nordweſten! Seltener erfolgten ſolche Angriffe auf
dem rechten Ufer der Maas bei Thiaucourt ſowie ſüdlich der
Feſte Douaumont und im Taillettewalde. Sie wurden, zum
Teil in mehrſtündigem Nahkampfe, reſtlos zurückgewieſen,

An den übrigen Stellen der Weſtfront waren zahl-
reiche Minen- oder Patrouillenkämpfe zu verzeichnen. Jm
franzöſiſchen Frontbereiche z. B. drangen unſere Er-
kundungsabteilungen bei Fort de Paris (Argonnen) bis in
den zweiten Graben vor und im belgiſchen brachen ſie im
Anſchluß an einen Feuerüberfall nördlich Dixmuiden in die
feindliche Linie ein und machten einige Dutzend Gefangene.
Heißer und bedeutender waren die Gefechte im engliſchen
Bereiche. Dort konnten zwiſchen Armentières und Arras
deutſcherſeits recht anſehnliche Sprengungserfolge und
Stellungsverbeſſerungen erzielt werden, vor allem in der
Gegend Givenchy en Gohelle. Außerdem fanden nördlich
der Somme und nordweſtlich der Oiſe ſowie bei Loos
günſtige Patrouillengefechte ſtatt. Ein engliſcher Vorſtoß
bei Lens ſcheiterte ebenſo gründlich wie engliſche Gegen-
angriffe bei Givenchy. Auch bei Souchez und Neuville er-
reichte der Feind im Minenkampfe keinerlei Vorteile. Sehr
lebhaft blieb der Luftkrieg. Natürlich behaupten die
Franzoſen wieder einmal, ſie hätten dabei die Oberhand ge-
wonnen und behalten. Dieſe Behauptung und ihre An-
gabe, daß ſie während des Monats April 31. deutſche Flug
zeuge abgetan hätten, werden ſicherlich von maßgebender
deutſcher Stelle richtig geſtellt werden. Einerfeits wider
ſpricht ihren Darlegungen ſchon der bisherige Verlauf der
Luftkämpfe, ſind doch nach den zuverläſſigen Berichten unſe-
rer Oberſten Heeresleitung in den ſieben Monaten, die
dem April vorausgingen, ſtets dreimal ſoviel feindliche
Flugzeuge vernichtet worden als deutſche. Andrerſeits
ſind allein in dieſer Berichtswoche 18 feindliche Flugzeuge
zur Strecke gebracht worden, in denen nebenbei bemerkt auch
das 14. und 15. Opfer Boelckes und das 5. und 6. des
Freiherrn von Alt haus miteinbegriffen ſind. Auch die
nicht zu überſehende erhebende Tatſache, daß am 29. April
ein deutſcher Flieger über Belleray-Verdun im Kampfe mit
drei Gegnern einen von ihnen abgeſchoſſen hat, ſtimmt
ſchlecht mit der galliſchen Prahlerei überein. Jn die Be-
richtswoche fällt auch die berechtigtes Aufſehen erregende
Tat eines deutſchen Tauchbootes, das am 30. April an der
flandriſchen Küſte ein engliſches Flugzeug (das 19. Opfer
der Woche im Weſten) herunterſchoß. Ferner hat Alt-Eng-
land wieder den Verheerungsbeſuch eines deutſchen
Marineluftſchiffgeſchwaders empfangen. Jn der Nacht zum
3. Mai wurde nämlich der mittlere und nördliche Teil ſeiner
Oſtküſte, im einzelnen die Fabriken, Hochöfen und Bahn-
anlagen bei Middelsbonrough und Stockton, die Jnduſtrie-
onlagen bei Sunderland, die Hafenfeſtung Hartlepool, die
Füſtenbatterien ſüdlich des Teesfluſſes und engliſche
Kriegsſchiffe am Eingang zum ſchottiſchen Meerbuſen Firth
of Forth, mit ſichtbar gutem Erfolge von unſeren wackeren
Zeppelinen mit Bomben belegt. Leider geriet einer von
ihnen L 20 bei der Rückkfehr, abgetrieben vom ſtarken
Südwind in Seenot. Das Luftſchiff ging bei Stavanger
verloren, die geſamte Mannſchaft wurde gerettet und in
Norwegen internijert. Auch Marinefluggeuge betätigten
ſich gegen England, indem ſie eine Küſtenbatterie bei Sand-
wich (Themſemündung) und eine Flugſtetion bei Deal mit
Erfolg angriffen.

Nicht minder zahlreich und erfolgreich wären unſere



wandken fich gegen die militäriſchen Anlagen am Moon
ſund und in Pernau, Geſchwader von Marinefliegern
gegen Papenholm auf Oeſel und von neuem gegen das
Linienſchüff „Slawa“ und erzielten Treffer auf ihm ſowie

auf einem Unterſeeboot. Feindliche Luftangriffe auf
Windau und Piſſen (beide liegen an der kurländiſchen
Küſte) blieben unwirkſam, während deutſche Heeresluft
ſchiffe die Bahnanlagen bei Wenden ſowie an den Strecken
Dünaburg--Rjeczyca und Molodetſchno-Minsk und den
Bahnknotenpunkt Luninez (nordöſtlich Pinsk) mit beobach
tetent Erfolge angriffen. Jm übrigen iſt die militäriſche
Lage im Oſten unverändert, d. h. dauernd uns günſtig ge
blieben, zumal da der ſchöne Sieg Hindenburgs bei
Stanarotſche-Stachowee im Süden des Naratſchſees dem
Feinde ſchwere Verluſte zugefügt und in ſeinen Reihen
neuen Schrecken verbreitet hat. 5700 Gefangene, 5 Ge
ſchütze, 29 Maſchinengewehre und 10 Minenwerfer umfaßte
die Beute. Günſtig blieb auch die Lage im Befehlsbereiche
des Erzherzogs Friedrich, wo bei Mlynow und Tarno
pol glückliche Unternehmungen der Erkundungstruppen zu
melden waren, wo bei Rarancze nordöſtlich von Czerno
witz) ein ruſſiſches Flugzeug im Luftkampfe unterlag.

Auf dem Balkan lagen weder aus Albanien noch
aus Mazedonien Ereigniſſe von Bedeutung vor. Auf dem
italieniſchen Kriegsſchauplatze waren wiederum nur
örtliche Kämpfe im Gange, beſonders in den Adamello-
alpen und in den Dolomiten. Hier griff der
Feind vergebens am Topeto- und am Fargorida-
paſſe, bei Stabbel und bei Corno di Cavento an,
dort erlitten ſeine Stürme gegen die Stellungen unſerer
Verbündeten auf der Croda del Ancona und am Rufredo
dasſelbe Ergebnis. Nebenher gingen bald heftige, bald
mäßige Artilleriekämpfe an der Tiroler und Kärntner
Grenze ſowie im Küſtenlande am Tolmeiner und Görzer
Brückenkopfe und auf der Hochfläche von Doberdo. Auch
auf dieſem Kriegsſchauplatze fanden zahlreiche Luftkämpfe
ſtatt. Oeſterreichiſch- ungariſche Heeresflieger bombardierten
die Bahnhöfe von Cormons und San Giovanni di Mann
zano, die Barackenlager des Feindes bei Villa Vicentina
und bei Vileſſe, ein Seeflugzeuggeſchwader den Bahnhof,
die Schwefelfabrik und Kaſernen in Ravenng mit guter
Wirkung. Ferner unterſtützten Marineflieger eine er-
kundende Torpedobootsflottille gegen feindliche Zerſtörer.
Hervorzuheben iſt noch, daß wieder einmal ein italieniſches
Luftſchiff vernichtet worden iſt, als es nach einem An
griffe auf die Täler der Wippach und Jdria bei Dornberg
in Artilleriefeuer geriet, und daß bei San Daniele del
Friuli ein öſterreichiſch ungariſcher Heeresflieger im
Kampfe mit vier feindlichen Fliegern einen von ihnen zum

g gezwungen hat.
Jm Morgenlande hat die Uebergabe von

Kut el Amara, bei der 4 Generale, 510 Offiziere und
13 300 Mann in Gefangenſchaft gerieten, die Lage gewal-
tig verändert. Starke osmaniſche Streitkräfte werden
frei, und der moraliſche Eindruck auf die Mohammedaner
in Arabien, Perſien und Jndien, in Egypten und Nord-
afrika wird nicht ausbleiben. Sowohl General Gorringe
wie Großfürſt Nicolai werden nunmehr mit einer allge-
meinen Offenſive unſerer Verbündeten zu rechnen haben.

Beſprechungen wegen der Donauſchiffahrt
Budapeſt, 6. Mai. Der Regensburger Bürger

meiſter hat dem Budapeſter Bürgermeiſter vorge
ſchlagen, daß die Donauſtädte zur Beſprechung der mit der

rt zuſammenhängenden Fragen in Budapeſt
eine Beratung abhalten. Der Vorſchlag wurde vom
Bürgermeiſter und der ungariſchen Regierung zuſtim-
mend aufgenommen. Ueber die Einzelheiten der bevor
ſtehenden Beſprechung wird noch beraten.

Die Weizenernte in Neuſüdwales
London, 6. Mai. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Sidneh, daß Neuſüdwales eine Rekordernte in Weizen
habe. Die Anbaufläche habe ein Million Acvres mehr be
tragen als im Vorjahre. Der Ertrag wird auf durch
ſchnitklich 16 Buſhels vom Acre, zuſammen 67 Millionen
Buſh wovon 52 Millionen für die Ausfuhr ver

Franuzöfſiſche Gäſte in Petersburg
Petersburg, 6. Mai. Der franzöſiſche Juſtigminiſter

Vivaigni und der Unterſtaatsſekretär für das Munitions-
weſen ſind geſtern abend hier eingetroffen.

Abgeordneten- Jubiläen
Abgeordneter Dr. Friedberg feiert an dieſem Sonntag

die 80. Wiederkehr des Jahrestages ſeiner erſten Wahl zum Ab
geord ſe. Geheimer Regierungsrat Dr. Friedberg zu
Char der Vorſitzende der nationalliberalen Fraktion
im ſe, vertritt den Wahlbezirk Lennep-Solingen
ſeit 1008. Vorher entſandte iher der Wahlbezirk Halle a. d. S.,
wo er ſeit 1885 Univerſitätsprofeſſor war. Von 1893 bis 1898
ge er auch dem Reichstage an.

eordneter v. ConradFronza feiert am Montag
die 25. Wiederkehr des Jahrestages ſeiner erſten Wahl ins Ab

haus. Der Jubilar vertritt den Wahlbezirk Roſen
audeng und gehört der freikonſervativen Fraktion an.

Er lebt als Landrat a. D., Geheimer Regierungsrat und Ritter
gutsbeſitzer auf Fronzen (Weſtpr.).

Ein Erlaß des Juftizminiſters
Eine im „Staatsangeiger“ veröffentlichte Verfügung

des Juſtizminiſters beſagt, daß über zu Gefängnis-
ſtrafen verurteilte Perſonen, die, ohne in das Heer ein
geſtellt zu ſein, aus verſchiedenen Gründen aus dem Ge
fängnis ſeit Kriegsbeginn entlaſſen wurden, in geeigneten
Fällen von Amts wegen über die Erwirkung eines
Gnadenerweiſes oder ſonſtiger Vergünſtigungen vor
Wiederaufnahme der Strafvollſtreckung an das Juſtiz
minfiſterinum zu berichten iſt.
Der künſtleriſche Beirat für den Wiederaufbau Belgiens

Die Mitglieder eines künſtleriſchen Beirats für den Wieder
aufbau in Belgien, deſſen Begründung die großen deutſchen Archi
tektenverbände angeregt haben, ſind jetzt vom Generalgouverneur

v. Biſſing in Brüſſel ausgewählt worden. Der Bund
t Architekten, der Verband deutſcher Architekten- und Jn

genieurvereine hatten gemeinſam eine Vorſchlagsliſte aufg r
n

rat Frentzen Gache ſage re Prof. Dr.Jng.
Gräfſel (München), Geheimer Oberbaurat Saran (VBerlin)
und Geheimer Oberbaurat Dr.Jng. Stübben (Berlin).

Gefährdung des Kriegsſteuergeſetzes
Der amtlich bediente „Neue Polit. Tagesdienſt“

ſchreibt: Durch die Kommiſſionsbeſchlüſſe hat
die Vorlage für die Kriegsgewinnſteuer einige
Abänderungen erfahren, die, wenn ſie von einer Reichs
tagsmehrheit aufrechterhalten würden, wohl eine Ge
fährdung des ganzen Geſetzes zur Folge haben
müßten. Es handelt ſich einmal um die Belaſtung
der Einkommensvermehrung ohne Ver-mögenszuwachs neben der Steuer auf den Ver-
mögenszuwachs. Dagegen ſpricht zunächſt das grundſätz
liche Bedenken, daß hier eine Reichseinkommen-
ſt e u er geſchaffen werden ſoll, gegen die ſich die Bun
desſtaaten bisher mit aller Entſchieden-heit aufgelehnt haben. Der Streit um die
grundſätzliche Frage der Abgrenzung der Steuer
objekte zwiſchen Reich und Bundesſtaaten iſt alſo mit den
Beſchlüſſen der erſten Leſung in die Vorlage hin-
ein getragen. Weiterhin aber geht der Kommiſſions-
beſchluß von der irrigen Auffaſſung aus, daß ein Mehr-
einkommen während des Krieges, das zu einem Ver
mögenszuwachs nicht geführt hat, aus Gründen der Ge
rechtigkeit als ein geeignetes Objekt der Beſteuerung an
zuſehen ſei. Dieſe Auffaſſung berückſichtigt aber nicht im
geringſten die außerordentlichen Anſprüche, die heute
durch die enorme Steigerung der Lebensmittel und not
wendigen Gebrauchsgegenſtände an das Einkommen geſtellt
werden. Es iſt keine Uebertreibung, wenn man an
nimmt, daß die Aufwendungen für die Ernährung und
die Beſchaffung unentbehrlicher Gegenſtände des täglichen
Lebens bei Aufrechterhaltung der früheren Lebensgewohn
heiten durchſchnittlich um 75 v. H. gegenüber der Friedens
zeit geſtiegen ſind. Der volle Verbrauch eines vermehrten
Einkommens bedeutet mithin durchaus keine unwirtſchaft
liche Verſchwendung, ſondern er iſt eine notwendige Folge
v ſich aus dem Kriege ergebenden annormalen Verhält
niſſe.

Die zweite durch die Kommiſſion vorgenommene
Aenderung der Vorlage, die ihr Zuſtandekommen gefährdet,
iſt die Erhebung einer vierten Rate des
Wehrbeitrages. Man kann darüber ſtreiten, ob
die bei der Einführung des Wehrbeitrages ſeinerzeit
gegebene Zuſage, daß es ſich dabei lediglich um
einen einmaligen Eingriff in die Finanzhoheit der Bundes
ſtaaten handeln ſollbe, der keine Wiederholung erleben
würde, bei dem durch den Krieg verurſachten großen Geld
bedarf des Reiches aufrechterhalten werden muß. Außer-
gewöhnliche Umſtände können allerdings auch außer
gewöhnliche Maßnahmen rechtfertigen. Aber auch für
die Bundesſtaaten ſind in bezug auf den Geld
bedarf außergewöhnliche Zeiten einge-
treten, die den Schutz ihrer bisherigen
Finanzquellen zu einer gebieteriſchen
Pflicht machen. Und die neueſten Verlautbarungen
aus den bundesſtaatlichen Regierungen künden auch be-
reits an, daß man einer teilweiſen Ableitung dieſer
Finanzquellen in die Reichskaſſe einen
Widerſtand entgegenſetzen würde. Dabei ſind die Regie-
rungen der Bundesſtaaten in der Lage, ſich auf vielfach
einſtimmige Beſchlüſſe ihrer Landtage
gegen jede Preisgabe der direkten Steuer-
quellen zugunſten des Reiches zu berufen. Hat
doch in Bayern ſogar die Sozialdemokratie dieſen Stand-
punkt zu dem ihrigen gemacht.

Die Bundesregierungen ſind deshalb gar
nicht in der Lage, der Erhebung eines neuen Wehr-
beitrages und der Einbeziehung der Einkommenſteigerung
ohne Vermögenszuwachs in die Kriegsſteuer zuzu-
ſtimmen. Daß außerdem der Wehrbeitrag auch die Ver-
mögen treffen würde, die durch den Krieg eine Einbuße er
litten haben, iſt ein weiterer ſchwerwiegender Grund gegen
eine Erhebung. Man kann daher im Jntereſſe des Zu
ſtandekommens der Kriegsgewinnſteuer nur wünſchen, daß
die Kommiſſion dieſe beiden Abände-W des Entwurfs wieder rückgängig
macht.

Beſchlagnahme großer Mengen Fleiſch und Wurſtwaren
in Berlin

Berlin, 6. April. Auch geſtern abend und heute vor
mittag haben in Berlin die Polizeibehörden wieder bei
vielen Schlächtern Fleiſch und Wurſtwaren beſchlagnahmt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Für Oſtpreußen gut genug!

Der oſtpreußiſche Volksſchriftſteller Pfarrer M. Nau bereit
ſchreibt in ſeinem Wochenblatte Preußiſcher Volksfreund“:

„Große Mengen von Schundmöbeln ſind nach
Oſtpreußen geſchafft worden und ſchmücken das „ſchönere Oſt
preußen“. Da können die Fabrikanten von Schundbildern nicht
müßig ſein und ſchicken ihre Händler mit Oelbildern durch die
Dörfer. Und was für Bilder! Wahrſcheinlich waren ſie für
Kaffern und Hottentotten beſtimmt, bevor die gute Gelegenheit
für Oſtpreußen ſich bot. 6—-7 Mk. ein Bild. Wir haben zwar gute
Kunſt in Deutſchland. Sie iſt (und zwar auch in Friedenszeiten)
ein Kanarienvogel im ſchönen Käfig, der in guten Stuben einen
geſchützten Platz verlangte. Und wir brauchen (gerade jetzt) Ler-
chen, die dem Bauer wenn er ſeinen Acker pflügt; und
Stare und i die den Handwerker e wenn er
die Fenſter ſeiner Werkſtatt öffnet, und Rotkehlchen und Droſſeln
und Meiſen, die im Walde den r und Waldrodern was
ins Herz hinein klingen haſſen. Weil ſie fehlen, machen ſich
ruppige Spatzen breit.

So ſieht es mit unſerer Kunſt aus!“
ſch Dazu erhält die „Werkſtatt der Kunſt“ folgende Zu

„Ja, hat der Pfarrer da nicht recht? Gäbe es denn für unſere
kranke deutſche Kunſt ein beſſeres Heilmittel als hinauszugehen
auf die und an die Zäune? Was ihr fehlt, iſt die
friſche Luft volkstümlicher Gemeinſamkeiten. Sie wäre dann in
derſelben Lage, wie ein Kathederphiloſoph, der nachdenklich ge
ſtimmten Bauern und Handwerkern ſein Syſtem erklären ſoll.
Nur der, deſſen Weisheit aus ſeinem Blute und Erleben quölle,
könnte das. So käme dann etwas heraus, wie die Gleichniſſe Jeſu,

verſtändlich und dem Gelehrten Stoff zum Nachdenken
in Fülle

Wir haben zu ſehr Jndividualismus getrieben und unſere
Kräfte dabei verpufft. Jmmer neu und immer ſenſationell und
immer verblüffend. Das ſind giftige Großſtadtwerte. Kraft und
Zukunft aber des Volkes liegt immer im Bauerntum.
Solange uns dieſes noch die Kräfte liefert, können wir uns das
gigantiſche Feuerwerk großſtädtiſcher Ziviliſation leiſten. Wenn
damit aber weiter ſo gen wird wie vor dem Kriege, und
auch die allerletzten Reſerven, die Frauen noch eingeſetzt werden,
haben die Ruſſen und Polen Urſache, ſich zu freuen.

ent ſchiedenen

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

4 Lauchſtedt, 5. Mai. Eröffnung des 2. Halle
ſchen Mädchenheims.) Am h Sonnabend wurde
in feierlicher Weiſe das 2. Halleſche Mädchenheim in Lauchſtedt
eröffnet. Die Mädchenheime ſind für die Provinz Sachſen eine
neue und gleichſam aus der Not der Zeit entſtandene Erſcheinung.
Sie ſind gegründet worderr, um jungen, unbeſtraften. arbeits
loſen Mädchen Arbeit und Verdienſt, ſowie eine Häuslichkeit zu
gewähren und die jungen Mädchen gleichzeitig in der Haus
wirtſchaft auszubilden. Die Mädchen werden, ſoweit ſie nicht
für den Haushalt gebraucht werden, im Brunnenverſand der
Heilquelle zu Lauchſtedt litz Das Heim befindet ſich in
den von Herrn Dr. Lauterbach dazu zur Verfügung geſtellten
Räumen des Beamtenhauſes des Brunnenverſandes. Herr Paſtor
Winterberg von der Stadtmiſſion zu Halle übergab in feier-
licher Weiſe das Heim ſeiner Beſtimmung. üßte die er
ſchienenen Feſtgäſte und ſprach in ſeiner Weihrede die Hoffnung
aus, daß mit Gottes Hilfe das Heim ſich zu einer Segensſtättefür die Jnſaſſen geſtalten möge. Herr Paſtor Prehn, Lauch-
ſtedt, begrüßte die jungen Mädchen als neue Mitglieder ſeiner
Gemeinde. Herr Dr. Lauterbach hieß als Arbeitgeber die
jungen Mädchen willkommen. Sine ſich daran anſchließende
Kaffeetafel gab Gelegenheit zu ungezwungener Ausſprache und
fröhlichem Beiſammenſein.

Induſtrie und Verkehrsfragen
S Greppin, 6. Mai. (Stauanlage.) Die Aktiengeſell-

ſchaft für Anilinverwertung hat die Erlaubnis zum Bau einer
Stauanlage zwiſchen der Bitterfelder Bahnmuldenbrücke und
der Leinemündung nachgeſucht, um täglich bis zu 100 000 Kubik-
meter Verbrauchswaſſer zu entnehmen.

Halberſtadt, 6. Mai. Vereinigung Mittel-
deutſcher Zuckerrübenſamenzüchtery) Mit dem
Sitz in Halberſtadt ſchloſſen ſich zahlreiche Rübenſamenzüchter
W einer Vereinigung Mitteldeutſcher Zuckerrübenſamenbauer
zuſammen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Gera (Reuß), 6. Mai. (Auf Bahnhofswache

verunglückte tödlich) der Musketier Robert Zippel
m (Kr. Jerichow), 6. Mai. (Wer iſt der Tote 7)re v. 6,Aus er Seeſve wurde die Leiche eines ſchon ſtark in Ver

weſung übergegangenen Mannes geborgen. Sie war bekleidet
mit einem blauen Waffenrock, langen Reithoſen und um
geſchnalltem Schleppſäbel.

W. Leipzig, 6. Mai. (Folgen ſchwere Exploſion
Heute vormittag explodierten in der Wohnung des Auto-
droſchkenbeſitzers Guſtav Schlegel in LeipzigReudnitz, Lilien-
ſtraße 25, vermutlich bein Abfüllen zwei Ballons mit Ben-
z in. Die eniſtandene Stichflamme ſetzte ſowohl die Wohnung
als auch daß ganze Treppenhaus in Brand, ſo daß die Bewohner
der oberen Stockwerke ſich durch den Sprung ins Sprungtuch der
Feuerwehr in Sicherheit bringen mußten, Herr und Frau
Schlegel ſind ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht
worden. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Die Exploſion
iſt vermutlich durch Leichtſinn beim Abfüllen des
Benzins veurſacht worden.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Merſeburg, 6. Mai. (Der zweite Einbrecher

feſtgenommen.) Jn der Perſon des Kellners Wal-
ter wurde, wie der „Correſp.“ meldet, in Halle einer der Ein
brecher feſtgenommen, die verſucht hatten, im Uhr warengeſchäft
des Herrn Schüler am Markt einzubrechen. Auch die Feſt
nahme des falſchen Unteroffiziers dürfte nicht mehr lange auf
ſich warten laſſen.

Leipzig, 6. Mai. (Gegen den Preiswucher.)
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung machte Stadt
rat Hoffmann einige Mitteilungen über die Maßnahmen gegen
den Preiswucher bei Lebensmitteln. Zur Zeit ſind faſt 1400
Straffälle anhängig, davon beziehen ſich 400 auf Butker,
750 auf kaufmänniſche Artikel, 150 auf andere

W. Friedrichroda, 6. Mai. (Sicch ſelbſt gerichtet)
Auf der Strecke FriedrichrodaReinhardsbrunn ließ ſich der
jugendliche Poſtaufſeher Korb von einem Zuge überfahren und
war ſofort tot. Als Beweggrund wird Unterſchlagun
vereinnahmter Gelder vermutet.

Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte

Witwe Johanne Schapitz in Flammen auf, während die Be8 e Lichtes deren Mann im Felde
ſteht auf dem Acker waren. Das Feuer hatten die beiden
kleinen t Söhne und der Nachbarsſohn Knöfler, die
unbegaufſichtigt waren, dadurch veranlaßt, daß ſie vom
Tiſch eine frei herumliegende Schachtel Zünd-
hölzer nahmen und auf den unglücklichen Gedanken kamen,
Oſterfeuer anzuzünden. Das ungenügende Verwahren
von Zündhölzern gegen Kinderhände ſt
ſtrafbar! Verſchiedene Vachrichken

Vitzenburg, 5. Mai. (Auktion vom Zucht Schaf
vöcke n). Zu der in dieſer Woche hier ſtattgehabten Ver
ſteigerung von 58 Stück ZuchtSchafböcken waren zahlreiche Kauf
luſtige erſchienen, ſo daß ſich bald ein lebhaftes Geſchäft ent
wickelte. Für den teuerſten Bock wurden 11 00 Mk. und für den
billigſten 225 Mk. bezahlt. Die Preiſe für die übrigen bewegten
ſich zwiſchen 400, 500, 600 und 800 Mk. das Stück.

Brocken, 6. Mai. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Prachtvolle Frühlingstage.) Das prachtvolle wargre
Frühlingswetter hält im Brockengebiet fortgeſetzt an, und die
Temperaturn haben ſeit geſtern bedeutend zugenommen. Das
Maximum-Thermometer erreichte am 3. 12 Grad, am 4. Mai
17 Grad Wärme im Schatten; ſelbſt die Nächte waren ungewöhn
lich warm. Das MinimumThermometer ging in der letzten
Nacht nicht unter 183 Grad Wärme hinab. Das Tagesmittel lIag
am Mittwoch um 8 Grad und am Donnerstag um 8 Grad über
dem langjährigen Durchſchnitt. war der Dom vonHalberſeadt und Magdeburg ſichtbar. Am 4. wurde das ganze

Harzgebirge von der Abendſonne beleuchtet; es folgte ein wunder
voller Sonnenuntergang und bald ein Aufblitzen der zahlreichen
Lichter in der Ebene. Am 38. gegen 2 Uhr nachmittags türmten
ſich, an dem die Atmosphäre erfüllenden Dunſt emporſteigend,
im Südweſten und Süden gewaltige Wolken auf, odaß dem
Ausbruch von Gewitter mit Beſtimmtheit entgegengeſehen werden
konnte. Um 319 Uhr nachmittags wurde in ſüdtweſtlicher

Richtung der erſte Donner gehört. Das Gewitter zog langſam
im Süden, Südoſt und Oſt vorüber, es verſchtwand in derRichtu u aber zu. Die das Gewitter begleitenden
Niederſchläge waren nicht ſehr bedeutend, trotz der langen Dauer
des Gewitters betrug die n nur 5.0 Millimeter.
Heute 10 Uhr vormittags 18 Grad Wärme, ſchtvache Bewölkung,
nur leichte Federwolken bedecken den Himmel und ein warmer
Wind fegt ü den Gipfel. Die prachtvolle Witterung ſeit
Anfang der Woche hat tüchtig mit den Schneereſten im Brocken
gebiet aufgeräumt, ſodaß nur noch kleinere weiße Flecke an dem
blauſamtenen Kleide der Berge ſichtbar ſind. Fortdauer der
günſtign Witterung zu erwarten; auch ſtrichweiſe Gewitter
neigung vorhanden.



Zu der Frage des Lebensmittelwuchers
nehmen nunmehr auch die Halleſchen Feinkoſt-
handlungen das Wort. Gerechtigkeit und die Not-
wendigkeit der Aufklärung des Publikums erfordern, daß
man auch ſie zum Worte verſtattet. Man ſchreibt uns:

Warum wir in dieſer Frage das Wort nehmen Wir ſind
diejenigen, die mit dem kaufenden Publikum täglich in Berührung
kommen im Gegenſatz zu den herſtellenden Firmen, die zum Käu
fer überhaupt nicht in unmittelbare Beziehung treten. Es wäre
daher menſchlich durchaus begreiflich, wenn die durch die augen
blickliche Teuerung in Feinkoſtwaren (vor allem Wurſt, Fleiſch
waren und Fleiſchkonſerven) hier und da hervorgetretene Mißſtim
mung des Publi ſich gegen uns, als die für das Publikum
nächſt Errichbaren richten würde. Eine Mißſtimmung des Publi-
kums gegen uns würde aber durch nichts begründet erſchei-
nen und uns großes Unrecht tun.

Wo ſind die Urſachen für die iztt ſo außerordentlich hohen
Kaufpreiſe für Wurſtwaren und dergleichen zu ſuchen? In ein
geweihten Kreiſen iſt längſt kein Zweifel mehr darüber vorhanden,
daß die ſo erhebliche Preisſteigevrung ganz undgarnicht auf die Kleinverkäuferzurückzuführen
iſt, vielmehr ausſchließlich in dem Verhalten
der Herſteller und der Großhändlerihre Urſache
hat. Der Kaufmann, der die fraglichen Waren an das Publi-
verkauft, exhält ſie zu einem beſtimmten Preiſe von ſeiner her-
ſtellenden Firma oder vom Großhändler geliefert. Bewilligt er
den von dieſem oder jenem geforderten Preis nicht, ſo erhält er
keine Ware und das Publikum bleibt unverſorgt. Jm Uebrigen
finden ſich genug andere Käufer in anderen Großſtädten, die
den geforderten hohen Preis bewilligen. Nun iſt es der Urgrund
ſatz alles kaufmänniſchen Handels und Wandels, daß der Kauf
mann, wenn ſein Geſchäft fortbeſtehen foll, einen beſtimmten
prozentualen Aufſchlag auf ſeinen Einkaufspreis fordern muß,
um, abgeſehen von Fracht und ſonſtigen Beförderungskoſten für
die Ware die allgemeinen Geſchäftsunkoſten (Ladenmiete, Ange
ſtellte, etwaigen Verderb von Waren uſw.) zu decken und um ſelbſt
noch etwas zum Leben zu haben.

Das nur durch die Preisforderung des Herſtellers und Groß
händlers die hohen Preiſe der fraglichen Waren entſtehen und bei
den geſchilderten Umſtänden entſtehen müſſen, mögen einige Vei-
ſpiele lehren, für die wir den Beweis in Händen haben.

1. Obenan in der Reihe der teuren Feinkoſtwaren ſtehen die
Wurſtwaren. Ein Vergleich zwiſchen den Preiſen, welche
hierfür in Berlin, Dresden, Leipzig und Halle gezahlt werden,
lehrt, daß man in Halle noch bei weitem die billig-
ſten Preiſe zahlt. Jn Berlin zahlt man z. B. in der bekann
ten Wurſthandlung von Hefter, der kein Menſch unerlaubte Preis-
ſteigerung wird vorwerfen wollen, für das Pfund Servelatwurſt
6,50 Mk. In Leipzig und Dresden ſind die behördlich ge-
nehmigten Preiſe für Servelatwurſt und Schinken 6 und 7
Mark und höher. Jn Halle hingegen bewegen ſich die Preiſe für
Servelatwurſt und Schinken erſter Güte in den Feinkoſthand-
lungen zwiſchen 5 Mk. und 5,50 Mk. für das Pfund. Wenn eine
Feinkoſthandlung z. B. für eine DelikateßRotwurſt ſelbſt im Ein
kauf 2,30 Mk. zahlt, ſo iſt es nur ein angemeſſener Aufſchlag,
wenn dafür im Einzelverkauf 2,80 Mk. für das Pfund verlangt
werden, und es würde mit den anerkannten kaufmänniſchen Han
delsgrundſätzen nicht recht vereinbar ſein, wenn man letzthin an
Herichtsſtelle nach einem an dieſer Stelle in allerjüngſter Zeit er
ſchienenen Gerichtsbericht bei einem Preis von 2,30 Mk. einen Auf
ſchlag von 50 Pfg. als wucheriſch bezeichnet haben ſollte.

2. Die Schickſale des Marmeladenhandels lehren be-
ſonders deutlich, wie recht wir mit unſerer Behauptung haben,
daß hier nur die Herſteller die hohen Preiſe machen. Vor nicht
langer Zeit ſind Höchſtpreiſe für Marmelade eingeführt worden.
Es wurden 3 Sorten von Marmelade beſtimmt und für die Sorte
2 und 3 beſtimmte Miſchmarmeladen) Höchſtpreiſe vorgeſchrieben,
während für die Sorte 1 (reine Marmelade) von der Beſtimmung
von Höchſtpreiſen abgeſehen wurde. Der Erfolg war, daß die Her
ſteller überhaupt nur noch die Sorte 1, die der völlig freien Preis
beſtimmung unterlag, in den Großhandel brachten. Welche Preiſe
jetzt an die herzuſtellenden Firmen für Marmelade bezahlt wer
den müſſen, geht daraus hervor, daß für Orangemarmelade, von
der früher der Pfundtopf 60 Pfg. koſtete, jetzt 909 Pfg. im Einkauf
gefordert werden, obwohl die zur Herſtellung nötigen Einzelbe-
ſtandteile für die Herſtellerin durchaus nicht im entſprechenden

ältniß teurer geworden ſind. Wo liegen alſo die Urſachen
für die Verteuerung

3 Auch die Preiſe in Gemüſekonſerten beweiſen, daß
wir Feinkoſthändler in der Tat nur angemeſſene Preiſe fordern.
Die Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft in Berlin der Mittelpunkt
für den behördlich geregelten Ein und Verkauf aller Lebensmittel

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
Roman von Hanns von Zobeltitz

Copyright 1910 by Egon Pleischel Co,, Berlin.
Die Rackowſchen waren ſoeben fort gefahren. Jm

Großen Zimmer räumte Helene mit dem Stubenmädchen
den Kaffeetiſch ab. Jhr feines Näschen ſchnoberte, wie's
der Vater nannte, dem leiſen, ſüßen Duft von Waffeln
und Pariſer Parfüm nach, der noch im Raum lag. Jmmer
hinterließ Tante Marie dieſen Veilchengeruch mit dem
Moſchusakzent, und immer rief er in Helenens erregbarer
Phantaſie unklare Vorſtellungen wach von unerhörtem
Luxus, von rauſchenden Seidenkleidern, koſtbaren indiſchen
Schals, koketten Kapotthütchen, von funkelnden Brillanten
und Perlenreihen, die ſich um tiefentblößte weiße Nacken
ſchmeichelten. Ganz merkwürdig: immer war dann auch
das Bild der ſchönen Kaiſerin Eugenie da, von der die
Rackowſchen vorhin wieder erzählt hatten. Tante Marie
von ihrer Anmut und Eleganz, von den Kleidern, die ſie
auf der Brunnenpromenade in Ems getragen, und wie groß
der Umfang ihrer Krinoline geweſen wäre; Onkel Ernſt
mit zugeſpitzten dicken Lippen von ihrer Schönheit, ihrem
üppigen rotblonden Haar, ihrem blendenden Teint. Und daß
und wie der General Fleury immer um ſie geweſen wäre.
Da hatten die Herren gelacht, aber Tante Marie und
Martha hatten verſtohlene Blicke gewechſelt.

Die Taſſen klirrten leiſe unter ihren Händen. Sie
fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen ſtieg.

Der alte Rittmeiſter ſchritt ſchweigend auf dem haus-
gewirkten Läufer entlang, der in der Diagonale des Großen
Zimmers lag, von der Korridortür bis zur Tür der Vor
ratskammer. Straff aufrecht ging er, die Hände auf dem
Rücken, den Kopf mit dem weißen, ein wenig gelockten
Haar etwas vorgebeugt, ſeine gewohnten zwölf Schrittchen
hin, zwölf Schrittchen zurück. Jedesmal, wenn er kehrt
machte, ſah er zärtlich zu ſeinem Spätling hinüber. Aber
ſeine Gedanken waren nicht um Helene beſchäftigt. Auch
ſie gingen nach Paris. Jmmer, wenn der Name Paris fiel,
achte er an ſeine große Zeit zurück. an die Tage, an

denen er ſich das Kreuz von Eiſen gewonnen hatte, an
ſeinen geliebten Marſchall Vorwärts und an den anderen
Napoleon, den er heute noch haßte wie Anno 13. Ebenſo

m fehlte. Sormel-ſtr den Schty -gagen Nachdruck in

fordert z. B. bei ihrem Verkauf von verſchiedenen Verbrauchs
Gemüſen an die Stadt Halle zum Teil höhere Preiſe, wie ſie die
hieſigen Kleinhändler als Verkaufspreis fordern.

Jeder Vorwurf gegen uns, die Inhaber der hieſigen z
e r iſt aber vor allem auch ſchon deshalb völlig halt-
los und unberechtigt, weil wir bereits ſeit mehreren Wochen aus
freien Stücken unſere Verkaufspreiſe für die fraglichen
Waren unter Vorlegung der Rechnungen über die Einkaufspreiſe
der Preisprüfungsſtelle beim hieſigen Magi-
ſt rat zur Kenntnißnahme unterbreitet haben, ohne daß die Be
hörde Veranlaſſung auch nur zu der geringſten Erinnerung ge
funden hätte.

Es lag uns daran, hier nicht etwa unſer Verhalten beim Ein
und Verkauf und bei der ſo ſchwierigen Beſchaffung von Lebens-
mitteln lobend darzuſtellen, ſondern einmal das Publikum über
die ren Urſachen der Preisſteigerung aufzuklären. Es iſt
jüngſt öfter von Lebensmittelwucher, ja ſogar von der Notwendig-
keit eines Einſchreitens der Behörden die Rede geweſen, und
wenn man auch im allgemeinen wohl nur die Zuſtände in anderen
Städten hat treffen wollen, Mued leider hie und da auch Hin
weiſe auf die hieſigen Verhälkniſſe, auch im Feinkoſthandel
in den Beſprechungen enthalten geweſen. Fürwahr, wenn ein
Feinkoſthändler außer der Schwierigkeit der Beſchaffung und
außer der Geringfügigkeit des Verdienſtes noch die Möglichkeit
eines Gerichtsverfahrens vor Augen haben ſoll, und darum zu
dem Entſchluß käme, von der Beſchaffung und von dem Verkauf
von Wurſt und Fleiſchwaren in Zukunft überhaupt abzuſchen,
ſo würde das nur verſtändlich erſcheinen Man ſollte vermei
den, Vorwürfe allgemeiner Art in Bauſch und Bogen ohne be-
gründeten Anlaß gegen die Feinkoſthändler zu erheben, deren
Tätigkeit unter den obwaltenden Umſtänden wahrlich an ſich ſchon
ſchwierig und unerfreulich genug iſt. Man ſollte es ferner unter
laſſen, ein Einſchreiten der Behörden gegen die an den kohen
Preiſen wahrlich völlig unſchuldigen Verkäufer zu fordern, wo ein

Anlaß zum Einſchriten überhaupt nicht gegeben iſt.
Jedem ſein Recht!

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Mai.

Berliner Fleifchwucherer
Zweihundert Zentner Wurſt und Schinken
Hat man jetzt in Berlin entdeckt.
Weil hohe Wucherpreiſe winken,
War'n ſie mit Vorbedacht verſteckt.
Schämt euch, ihr ſechzehn Schlächtermeiſter,
Jetzt müßt ihr an dem Pranger ſtehn.
Weil eure Geldgier immer dreiſter,
Soll'n wir vielleicht zu Grunde gehn.
Das wär' führwahr ein großer Jammer,
Wenn alle täten euch es gleich,
Leer wär' bald Deutſchlands Vorratskammer
Und eure Kammern wären reich. H. S.

Beginn des Schulunterrichts nach der neuen Sommerzeit
Den verſchiedentlich geäußerten Wünſchen mancher Eltern-

kreiſe, die Unbequemlichkeiten der neuen Sommerzeit durch
eine Späterlegung des Unterrichtsbeginns zu beſeitigen,
ſteht eine ſoeben ergangene Verfügung der Königl.
Regierung zu Merſeburg entgegen, in der ausdrücklich
darauf hingewieſen wird, daß durch die Frühverlegung der geſetz
lichen Zeit vom 1. Mai bis 30. September gegenüber der mittel-
europäiſchen Zeit um eine Stunde in der üblichen Schulzeit
keinerlei Veränderungen herbeigeführt werden dürfen. Der
Unterricht hat alſo wie bisher um 7 Uhr zu beginnen, abgeſehen
von den Fällen, in denen beſondere Umſtände einen ſpäteren
Anfang ſchon immer gerechtfertigt haben und auch jetzt noch recht
fertigen Dieſer letzte Satz läßt alſo eine Berückſichtigung der
Klaſſen mit jüngeren Kindern nach Art der früher ſchon ge-
getroffenen Einrichtungen in ausreichendem Maße zu.

Akademiſche Leſehalle
Jm Roten Turm auf dem Marktplatze hat die Stadt der

Akademiſchen Leſehalle ſchöne, prächtig ausgeſtattete Räume zur
Verfügung geſtellt, in denen ſich der Leſer, der von den Ver-
günſtigungen, die die Akademiſche Leſehalle bietet, Gebrauch
macht, rcht angeregt und heimatlich fühlt. Die Akademiſche
Leſehalle ſelbſt kommt dem Leſebedürfnis in der weitgehendſten
Weiſe entgegen. Nicht blos gegen 130 der hervorragendſten
in ländiſchen Zeitungn liegen aus, ſondern man hat auch Gelegen
heit, neben den Zeitungen aus den verbündeten und neutralen

haßte, wie er den Neffen verachtete, ihn und das ganze Ge-
triebe um ihn her. Ein ehrlicher und kritikloſer Haß war's,
und eine ehrliche und kritikloſe Verachtung, gang im alt
preußiſchen Zuſchnitt.

An dem letzten der drei Fenſter ſaß Mutter. Mutter
Omama genannt, ſeit die Kinder von Bruder Wilhelm

im Hauſe waren und heranwuchſen. Selbſt Helene vergaß
ſich manchmal und ſagte Omama zu ihrer Mutter. Vor
dem birkenen Nähtiſch ſaß ſie und träumte mit ihren
großen blauen Augen ins Freie, in die grünen Flieder-
büſche des Gartens hinaus. Die Hände im Schoß und die
Lippen in leiſer, ſtummer Bewegqung. Vielleicht ſkandierte
ſie wieder einmal. Schrieb's wohl auch am Abend heimlich
auf und legte es heimlich in das Glaskäſtchen mit den
blauen Bändern, wo ihr Allerheiligſtes und Allerheimlich-
ſtes war, ihr Reliquienſchrein. Der alte Rittmeiſter nannte
ihn ſpottend den Körnerſarg. Denn ganz unten lagen ein
paar vertrocknete Veilchen, die der Sänger einſt der Omama
verehrt hatte. Lang, lang war's her, und aus der jungen
Komteß Grucker war ein verhutzeltes altes Frauchen ge
worden, aus der gefeierten Schönheit, der reichen Erbin
eine kleine, greiſe märkiſche Edelfrau. Aber ſie konnten's
beide nicht vergeſſen: Omama nicht die eine Begegnung,
die eine Stunde unter der Eiche im Park, und der Ritt-
meiſter nicht ſeine raſende Eiferſucht. Trotzdem die
ſchleichende Zeit ſonſt ſo vieles ertötet und begraben hatte.

Es war totenſtill im Großen Zimmer. Nur das Ticken
der Kuckucksuhr klang, und bisweilen ſchnappte Diana, die
am Ofen lag, nach einer verſpäteten Fliege. Dann blitzte
der alte Herr aus ſeinen ſcharfen Augen mißbilligend hin-
über und machte halblaut: Kuſch. Gleich legte der Köter
zehorſam den feinen Kopf zwiſchen die Pfoten. Einen
hölliſchen Reſpekt hatten die Hunde. Der Rittmeiſter
dreſſierte ſie ſelber: noch nach der alten Methode, mit
Peitſche und Korallenhalsband.

Der Kaffeetiſch war längſt abgeräumt. Das Mädchen
hatte das Damaſttuch mit hinausgenommen, Helene breitete
die braune Plüſchdecke über den Tiſch. Wie immer ver-
droß ſie dabei der große runde Fleck, auf dem am Abend
die Lampe ſtand. Sie ſtrich von rechts drüber hin und von
links. Es half nichts. Wo nichts iſt, hat der Kaiſer ſein
echt verloren. Abgeſchabt und ärmlich. Altmwodiſch und
ärmlich. Wo ſie auch hinſah, alles im Zimmer abgeſchabt,
altmodiſch und ärmlich. Die Tapete mit den kleinen Vier
ecken und den bunten Sträußchen in ſedem Quadrat voller
Flecken, der Sofateppich mit dem Roſenmuſter dünn; die
Zimmerdecke grau verblakt; das eckige, ſteiflehnige

Ländern die Preſſe des uns feindlichen Auslandes zu ſtudieren.
Die ſchlimmſten Hetz- und Lügenblätter von London, Paris und
Rom können hier durchgeſehen werden. Mindeſtens iſt es nicht
ohne Reiz, zu leſen, was über uns gefabelt wird, aber man mutz
dabei eine dicke Haut überziehen, um ſich nicht allzuſehr über die
Salbadereien der Pariſer und Londoner Blätter aufzuregen und
zu ärgern. Ueber die Bedingungen, die für den Beſuch der Aka-
demiſchen Leſehalle gelten gibt die Anzeige in Nr. 213 der
Halleſchen Zeitung nähere Auskunft.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Waffenmeiſter Paul Möbius, ſeit Kriegsbeginn in

der Maſchinengewehr- Kompagnie Nr. A, Zt. 13. Landwehr-
Diviſion, Sohn des Maurermeiſters Möbius in Halle, wurde
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Blumenpflege durch Schulkinder
Jm ſtädtiſchen Haushaltplane iſt auch in dieſem Jahre

wieder eine entſprechende Summe zur Förderung der Blumen-
pflege in den Mittel- und Volksſchulen vorgeſehen. Kinder der
Oberklaſſen ſämtlicher Schulen, die ſich freiwillig dazu bereit
erklären, erhalten ein Blumenſtöckchen, das ſie bis zu der Aus-
gangs Sommers erfolgenden Preisverteilung in Pflege zu
nehmen haben. Die Kinder, welche die beſten Erfolge mit ihren
Pflanzen erzielen, erhalten dann zur Belohnung wiederum
wertvolle Blumenſtöckchen. Die Bedenken, daß in dieſer Zeit der
Not und Teuerung die Gelder für Blumenpflege beſſer erſpart
werden möchten, werden durch die Erwägung, daß man hier ein
vortreffliches Erziehungsmittel beſitzt, um der heute ſo vielfach
beklagten Verrohung und Verwilderung der Jugend durch
Pflege des Gemüts und Weckung der Freude am Schönen in
der Natur wirkſam entgegenzuarbeiten, bei weitem überwogen.

Der Konſervative Verein für Halle und den Saalkreis
hält ſeine ordentliche Mitglieder- Verſammlung am Dienstag,
den 9. Mai, abends 29 Uhr, im „Goldenen Schiffchen“ ab. Dir
Tagesordnung iſt bereits früher bekanntgegeben worden.

Vermiſchtes
Vollſtreckung eines Todesurteils durch Erſchießen

Saarbrücken, 6. Mai. Der Hüttenarbeiter Alfredo Gen-
naro, geboren zu Ravenna am 30. März 1895, welcher vom
hieſigen Außerordentlichen Kriegsgericht am 9. Dezember 1915
wegen Mordes an dem Jtaliener Alberto Faggioli zum Tode ver
urteilt wurde, wurde nach Beſtätigung des Urteils durch den
Stellvertretenden Kommandierenden General heute früh 6 Uhr
erſchoſſen.

Dem Feuer in Deutſch-Matrei
ſind 58 Wohnhäuſer zum Opfer gefallen. Menſchen
leben ſind nicht zu beklagen. Der Brand konnte erſt nach ſechs
ſtündiger Arbeit bezwungen werden. Der Schaden iſt bedeutend.

Der gefilmte Oberſt und ſein Hund
Jn einem großen Pariſer Kinotheater gelangten kürzlich

Szenen aus dem Soldatenleben des Hilfskorps in Saloniki zur
Vorführung. Es bedarf nicht erſt der Erwähnung, daß die
„Orientaliſchen Damen“ (ſo nennen ſich nämlich die Gattinnen,
Mütter, Schweſter und Bräute der Offiziere der Armee General
Sarrails unter ſich) in Scharen ins Theater kamen. Während der
ſieben Tage, die der Film vorgeführt wurde, fehlten dieſe Damen
keiten Nachmittag. Eines Tages brachte die Frau eines Oberſten
ihren Hund mit, einen reizenden Foxterrier. „Glauben Sie, daß
er ſeinen Herrn im Bilde wiedererkennen wird?“ fragte eine
der Damen. „Selbſtverſtändlich,“ antwortete die Herrin des
Hundes, „das werden Sie gleich ſehen.“ Der Hund, der auf dem
Schoß der Dame ſaß, verfolgte auch mit geſpannter Aufmerkſam
keit und geſpitzten Ohren die Vorführung. Plötzlich erſchien ſei
Herr auf der Leinwand, mitten in einer Gruppe von Offizieren
Als er dann aus der Gruppe heraustrat und einige Schritte nach
vorn machte, ſo daß es ausſah, als wenn er in den Zuſchauer-
raum käme, ſchlug der Hund ein Freudengeheul an und
machte die verzweifeltſten Anſtrengungen ſich den den ſeiner
Herrin zu enitwinden. So wird es einem Pariſer Blatt erzählt;
aber man kann hundert gegen eins wetten, daß die Geſchichte
erfunden iſt. Denn der Hund hat zwar eine überaus ſcharfe
Witterung, aber ſehr ſchlechte Augen, und es iſt deshalb völlig
s daß dieſer Vierfüßler ſeinen Herrn im Film erkannt

n ſoll.

eingeſeſſen. Und ſie dachte wieder an das elegante Rackow
und an die elegante Tante Marie, die ſo häßlich war wie
die Nacht und doch alle Welt bezauberte, dachte darüber
hinaus wieder an Paris und an die Toiletten der Jmpera-
trice, an funkelnde Diamanten und an Perlenketten, die ſich
um tiefentblößte weiße Nacken ſchmeichelten. Und an die
Große Oper dachte ſie, von der die Rackower erzählt hatten.
An die erſte Aufführung des „Tannhäuſer“, der die im
vorigen Jahr in Paris beigewohnt hatten, dachte ſie, was
das für eine kurioſe Muſik geweſen ſein ſollte, von einem
Deutſchen namens Wagner, einem Revolutionsmann von
48 und dann dachte ſie an die Deſirée Artöt und an die
kleine Pauline Lucca, die in Berlin ſeit dem vorigen Jahr
alle Herzen entflammte. Bruder Wilhelm konnte ja nicht
genug Weſens von ihr machen.

Helene war an den Ofen getreten. Faſt wie im Trotz
lehnte ſie ſich feſt an ihn und fühlte dabei, daß ihre Hände
fiebrig heiß auf den kalten Kacheln lagen.

Jrnmmer noch machte Vater ſeinen eintönigen Marſch
in der Diagonale. Jmmer noch träumte Mutter zum
Fenſter hinaus. Jmmr noch immer noch. Die Luft
war ſo drückend, und es ſchien, als ſenkte ſich die graue
Zimmerdecrke langſam immer tiefer.

„Jch geh hinaus auf die Veranda,“ ſagte ſie plötzlich
ſcharf in die Stille hinein. Und wunderte ſich, daß ſie's
überhaupt ſagte.

Der alte Rittmeiſter unterbrach ſeinen Marſch nicht,
nickte nur, lächelte ihr zu. Mutter ſah flüchtig auf. „Nimm
mein Tuch um, Lenchen. Es wird ſchon kalt gegen Abend.“

„Mich friert nicht. Jch geh zur Poſt mit den Jungens.
Oder ich geh zu Paſtors.“

Eigentlich hätte ſie ſagen mögen: ich geh in die weite
Welt hinaus. Und wußte doch, daß ihre Welt drüben an
der neuen Chaufſee, an der ſchnurgeraden Pappelreihe ihr
Ende hatte. Aber vielleicht ſah, faßte ſie dort wirklich die
Voſt, die von Frankfurt kam und hinter Frankfurt lag
Berlin zwei Stunden nur mit der Eiſenbahn, und der
wundervolle köſtliche Dampſwagen raſte von Berlin weiter
hinans in die Weite, in dieſe köſtliche, wundervolle Weite

Aber dann, als die ſchwere eichene Haustür hinter ihr
ins Schloß gefallen war, blieb ſie doch auf der Veranda
ſtehen. Denn da ſaß Marktha, hatte eine gewaltige irdene
Schüſſel im Schoß und ſchnipſelte Bohnen. Fleißig wie
immer. Grad daß ſie über das beſſere Kleid, das ſie den
Rackowern zu Ehren in der Eile angetan, die große Küchen
ſchürze gebunden hatte.

c ung Fulat



Wenn man Joffres Berichte fortlaufent lieſt
Kriegszeitung der 4. Armee“ bringt eine ſehr ZawſJuſecheenee von Sätzen aus Joffres Berichten über t

Kämpfe bei Verdun, die mit unfreiwilliger, deshalb umſo ſtärker
re Komik die Akrobatenkunſt der Joffreſchen Berichte
ſpiegelnev gelang dem Feinde, den Wald von Haumont zu beſetzen.

Seine Bemü en, aus dem Walde herauszutreten und unſere
Stell öſtli Brabant ſur Meuſe anzugreifen, wurden glattWoewieſen.

„Wir haben unſere Gräben öſtlich von Brabant ſur Meuſe
geräumt. Die Anſtrengungen des Feindes, in Brabant ſelbſt
einzudringen, erſtickten in unſerem Sperrfeuer.

„Der Feind konnte Brabant ſur Meuſe nehmen. Wir ver-
eitelten leicht alle Verſuche, ſeine Linien über das Dorf hinaus
in der Richtung auf Forges vorzuſchieben.“

„Unſere planmäßigen Rückzu gungen aus Forgeswurden in guter Ordnung ausgeführt. Wir fielen alle An
ſtrengungen des Feindes, aus Forges hervorzubrechen und unſere
neuen Stellungen nördlich Regnéville zu nehmen, darnieder.“

„Ein ſtarker Angriff geſtattete dem Feinde, in Regneéville
Fuß zu faſſen. Wir verſchanzten uns in den Ausgängen des
Dorfes und halten ſie gegen alle Anſtürme.“

Wir verließen die Ausgänge von Regnéville und richteten
uns auf den Höhen nördlich des Cumières- Waldes ein. Alle
r uhe des Feindes, die Höhen anzugreifen, verliefen frucht-

„Wir überließen dem Feinde die Höhen nördlich desCumieèresWaldes. Seine Bemühungen, in den Wald ſelbſt ein-
zudringen, erſtickten in unſerem Feuer.“

gelang dem Feinde, den Wald von Cumioéres zu beſetzen.
Alle Verſuche aus dem Wald herauszutreten, wurden leicht ab
gewiefen.“

Und ſo weiter mit Anmut ins Unendliche.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

n S 6. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ute fürv e rk G BrNewYo 5.2 5.22ee 7 e 217 217Dänemark 161 162Schweden e a e 161* 162Norwegen 161 162Schweiz e 1025 103OeſterreichUngarn 69950 69.60Rumänien e 7 J e 7 7 17 86 86Bukgarien e e 78 798.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Mai. Jn en herrſchte allgemein die zu-

daß unſere Note an Amerika einen fried-
lichen Ausgleich der Streitfrage herbeiführen wird.
Dieſe Auffaſſung bewirkte, daß der Verkehr von einer rechtfeſten der getragen wurde. Lebhafte Käufe erfolg-
ten beſonders zu namhaft geſteigerten Kurſem in einzelnen Mon-
tan und Stahl-Werten, wie Thale, Becker Stahlwerke,
Lindenberg-Stahlwerke, Phönix u. a. Auch Rüſtungs
gaktien, wie Deutſche Waffen, ſtiegen beträchtlich. NurDeutſche Erdöla v und die Werte des Farbenkon-
ze v n s ſchwächten ſich ab. Schiffahrtsaktien waren ver-
nachläſfigt. Anleihen behaupteten ihren Kursſtand.

Getreidebericht

Berlin, 6. Mai. Das ſtändige Fallen des Barometers läßt
baldigen Regen erwarten, der im Jntereſſe der Saaten ſehr eru iſt. Das Geſchäft am Produktenmarkt war ſehr klein

unveränderten Preiſen. Jn Saatwicken,Saat Peluſchken und Seradella kamen einige
Avſchlüſſe zuſtande. Spelzſpreumehl bleibt gefragt.
Rübrin waren vernachläſſigt. Wetter: Bewölkt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 6. Mai. Die deutſche Antwortnote an Amerika wurde

an der Börſe günſtig beurteilt, ſo daß in der zuverſichtlichenltung micht geändert wurde. Der Verkehr bewegte ſich

jedoch in Erwartung der Stellungnahme Amerikas zur Note,
ſowie wegen des Wochenſchluſſes in recht engen Grenzen. Reger
gefragt waren zeitweiſe nur Montan, Petroleum und Zucker-
werte. Fremde Zahlungsmittel wurden billiger angeboten.

Halleſche Kaliwerke Aktiengeſellſchaft zu Schlettau a. Saale.
Jm Geſchäftsbericht für das Jahr 1915 wird u. a. ausgeführt
Das Betriebsjahr brachte als zweites Kriegsjahr der Kaliinduſtrie

r den erſten Kriegmonaten eine weitere Verminderung
ihres Abſatzes infolge des Ende Januar 1915 in Kraft getretenen
Ausfuhrverbots für Kaliſalze. Unſere Beteiligung am Ka
liabſatz ging infolge Hinzutritts neuer Werke und Erteilung end
gültiger Beteiligungsziffern zurück von 4,787 Tauſendſteln amBeginn des Berichtsjahres auf 4,472 Tauſendſtel am Jahresſchluß.
Der Betrieb verlief unter und über Tage ohne größere Stö
rungen. Der Verſand betrug im Jahre 1915 einſchließlich der
Beteiligung der Gewerkſchaft Saale, deren Salze in unſerer Fab-
rik mit verarbeitet werden und einſchließlich der zugekauften
Mengen insgeſamt 50 164 Dz. K-.0O gegen 62489 Dz. K. O
im Vorjahre, Unſer Anteil am Bromabſatz war an ein an
deres Werk verkauft; jedoch iſt der Betrieb der Bromfabrik imFebruar 1916 wieder aufgenommen worden. Die uns nahe-
ſtehende Gewerkſchaft Sagle war im Betriebsjahre nicht
in der Lage, ihre Aufſchlußarbeiten fortzuſetzen; jedoch ſind dieſe
Arbeiten im Februar 1916 wieder aufgenommen worden, ſo daß
vorausſichtlich in dieſem Jahre die Zuteilung einer endgültigen
Beteiligungsziffer beantragt werden kann. Die Bilanz und Ge
winn und Verluſtrechnung ergibt einen Gewinn von 166 718,41
Mark und einſchließlich des Vortrags aus 1914 199 570,41 Mk.
Nach Abzug der vertragsmäßigen Tantjème an den Aufſichtsrat
ſchlagen wir vor, 185 246,43 Mk. für Abſchreibungen zu verwenden
und Mark 2 328,98 Mk. auf neue Rechnung vorzutragen.

Letzte Telegramme
Kaffee-Erſatz- und Zuſatzmittel dürfen nicht zurück

gehalten werden

Berlin, 6. Mai. Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee
und deren Erſatzmittel, G. m. b. H., Berlin, macht bekannt,daß Kaffee-Erſatz- und Zuſatzmittel nicht zurückgehalten

werden dürfen. Die Abgabe an den einzelnen Verbraucher
darf ein Pfund auf einmal nicht überſteigen. Wer dem
Vorſtehenden zuwiderhandelt, hat die Unterſagung dieſes

Deiles ſeines Handelsbetriebes auf Grund der Bekannt-
machung vom 23. September 1915 zu gewärtigen.

Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren
el, G. m. b. H., Berlin, macht ferner bekannt,daß Ausſicht beſteht, den Kaffeeröſtereien, deren rig

infolge der neuen Verordnung ſtill liegen, erſatzweiſe Ge
treide zum Röſten zuzuteilen. Vorausſetzung für die Zu-
weiſung von Getreide zur Herſtellung von Kaffee- Erſatz
mitteln iſt, daß die hierfür notwendigen techniſchen Ein
richtungen vorhanden ſind. Kaffeeröſtereien, die ſolche
Einrichtungen nachweiſen können, e einen entſprechen
den Antrag an den Friege ich ür Kaffee, Tee und
deren Erſatzmittel, G. m. b. H., Berlin, richten.

Verletzung der Roten Kreuzflagge durch Engländer und
Franzoſen in griechiſchen Gewäſſern

Athen, 6. Mai. (Verſpätet eingetroffen.) Wie feſtgeſtellt
wurde, führten die Franzoſen und Engländer unter Verletzung
der Roten Kreuz-Flagge die Beförderung der ſerbiſchen
Truppen bisher ausſchließlich auf Lazarettſchiffen
durch, um die Torpedierung durch Unterſeeboote zu vermeiden.

Weitere Erſchießungen in Jrland
Dublin, 6. Mai. (Reuter.) Amtlich wird mitgeteilt,

daß die Ablieferung der Waffen in befriedigender Weiſe
vor ſich geht. Geſtern wurden 36 Perſonen vor dem
Kriegsgericht abgeurteilt. Drei Rebellen
wurden zum Tode verurteilt, aber nur einer von ihnen
wurde erſchoſſen. Den beiden anderen wurde die
Todesſtrafe in lebenslängliche Zwangsarbeit verwandelt.
Am 2. Mai wurden drei Perſonen zu je drei Jahren
Zwangasrbeit verurteilt.

Der tapfere Prinz von Wales
Bern, 6. Mai. („Agenzia Stefani“.) Der Prinz

von Wales weilte beim italieniſchen König in der Kriegs
zone und beſichtigte mehrere Frontabſchnitte. Natürlich,
wo nicht geſchoſſen wurde.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 6. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südöſtlich und ſüdlich von Armentières waren
Unternehmungen unſerer Patrouillen erfolgreich es wurden
Gefangene gemacht und zwei Maſchinengewehre, zwei
Minenwerfer erbeutet.

Bei Givenchy-en-Gohelle wurde ein eng-
liſcher Angriff gegen einige von uns beſetzte Sprengtrichter
glatt abgeſchlagen.

Nordöſtlich von Vienne-le Chateau
(Argonnen) ſcheiterte eine größere franzöſiſche Patrouillen-
unternehmung nach Nahkampf.

Auf dem linken Maas-Ufer ſpannen ſich die
Artillerie- und Jnfanteriekämpfe in Gegend ſüdöſtlich von
Haucourt fort; ſie brachten uns wiederum einige Er-
folge, ohne völlig zum Abſchluß zu kommen.

Südlich von Warneton hat Vizefeldwebel Frankl
am 4. Mai einen engliſchen Doppeldecker abgeſchoſſen und
damit ſein viertes feindliches Flugzeug außer Gefecht ge
ſetzt. Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſeiner Anerkennung für
die Leiſtungen des tüchtigen Fliegers durch die Beförde-
rung zum Offizier Ausdruck verliehen. Südöſtlich von
Diedenhofen mußte ein franzöſiſches Flugzeug notlanden;
die Jnſaſſen ſind gefangen genommen.

Eine große Zahl franzöſiſcher Feſſelballons riß ſich
geſtern abend infolge plötzlichen Sturmes los und trieb
über unſere Linien; mehr als 15 ſind bisher geborgen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Eines unſerer Luftſchiffe iſt von einer Fahrt

nach Saloniki nicht zurückgekehrt; es iſt nach eng-liſcher Meldung abgeſchoſſen und verbrannt.

Oberſte Heeresleitung.

für

Ofmiziere und Mannschaften
sind unsere feldgrauenJuDwerikeute—

Marke „Sieger“.

Leiecht, praktiseh und dauerhaft hat
sich unsere Marke „Sieger“ im vorjährigen
Sommer auberordentlich gut bewährt und
beweisen die täglichen Nachbestellungen
aus dem Felde die Güte unserer Fabrikate.

Sämtliche Grössen am Lager vorrätig
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Wetterbericht
Bei ziemlich heiterem Wetter ſtieg geſtern die Temperatur be

reits zu ſommerlichen Werten an, ſtellenweiſe wurden bis zu 30
Grad erreicht. Nachts haben ſich im weſtlichen Deutſchland Ge
witter und Regenfälle eingeſtellt, die heute früh etwa bis zur Elbe
fortgeſchritten ſind. Ausſichten für Sonntag: Wolkig,
kühler, Regenſchauer, vereinzelt noch Gewitter.

Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderv
lediglich an die
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Bakkanritte
Vor dem Hauſe, wo die deutſche und die bulgariſche

Etappenkommandantur friedlich zuſammen hauſen, wie
zwei Sympathievögel, die ohne einander nicht leben
können, wo ſich die Adjutanten jeden Morgen mit ausge
ſuchter Höflichkeit begrüßen und dies in der Sprache der
Feinde tun, die beide zu bekämpfen berufen ſind, wobei bis
her die Notwendigkeit ſich noch nicht eingeſtellt hat, über
dieſen Gruß hinaus zu beweiſen, wie tief ein jeder in
dieſes fremde Jdiom eingedrungen iſt, vor dieſem niedrigen
weißen Hauſe mit den beiden Landesfahnen am Tor er
ſcheinen früh zur gleichen Stunde die fünf Pferde, die
beſtimmt ſind, die Etappe durch die frühlingserwachenden
Täler des Bakkan ſpazieren zu tragen. Auf den Trüm
mern des einſtmals vorhanden geweſenen Hauſes gegen
über der Kommandantur lagern in maleriſchen Gruppen
bulgariſche Soldaten, ihrem Ausſehen nach meiſt Landwehr-
leute, große, ſtämmige Männer mit jenem Ernſt der reifen
Jahre und jener kindlichen Harmloſigkeit im Ausdruck, die
Landbewohnern eignet. Wie die deutſchen Offiziere aus
der Tür treten, erheben ſie ſich, nicht zwar mit der Ge
ſchwindigkeit, die wir von unſeren Leuten beim Gruß ge
wohnt ſind, aber doch voll Achtung und militäriſchen Ge
fühls. Sie erwarten irgend einen Marſchbefehl und er
warten ihn mit der Ergebenheit des Orientalen. Sie ſind
durchweg ſtille, nüchterne Leute. Nie hört man bei ihnen
Lärm oder Unruhe, ſie ſchelten nicht, ſie nehmen Befehle,
in ſachlichem Ton ihnen kurz gegeben, mit ſtrammem
Gruß entgegen und in ihren militäriſchen Maßnahmen
herrſcht eine überzengende Ruhe.

Den einzigen Lärm hier in der Stadt machen die
Kinder, morgens wenn ſie gewaſchen werden, die Hähne, die
zu jeder Stunde krähen, die Hunde, die ihnen des Nachts
antworten, die Störche, die unbegreiflicherweiſe auch im
Dunkeln klappern, und ihre Freunde, die Fröſche. Des
Nachts tönt das ganze Tal wieder, ols ob ein Eiſenbahn
zug dahinraſſelte, und am Tag ſteigern ſie ihr Quaken
derart, daß, reitet man an einen Tümpel heran, man
ſich zunächſt nach einem Auto umſieht, deſſen Motor in der
Nähe rattert, bis man dahinter kommt, daß es die fröh-
lichen Schwimmer ſind.

Sie führen hier ein ideales Daſein, denn an Waſſer
mangelt es nicht. Von allen Bergen kommt es herab und
verteilt ſich über die flache Talſohle in unzähligen Gräben
und Tümpeln. Die Reisfelder berieſelt es, die Wege über
ſchwemmt es und bringt hier Gedeihen, da ſchafft es Hinder-
niſſe. Und die Sonne wird bald Myriaden von Mürcken
ausbrüten, deren die Fröſche nicht Herr werden, ebenſo-
wenig wie die Störche alle Fröſche verſchlingen können.
Aber wir werden mit Chinin über die Malaria ſiegen, die
mit den Mücken kommen ſoll.

Vorläufig iſt das Land noch inſektenfrei, höchſtens daß
mal ein Miſtkäfer böſe an uns vorbeiſchnarrt wie eine
feindliche Kugel oder eine Fliege über unſere fahlge-

hamlets vadereiſe

Eine fetthaltige Geſchichte von Hertha Reißner.
In dieſem Scherz ſind die Titel ſämtlicher

Aufführungen der eben abgeſchloſſenen Schau
ſpielzeit unſeres Stadttheaters enthalten und
geſperrt gedruckt.

Samlet, Prinz von Dänemark, begann Fett
anzuſetzen. Da ſeine intereſſante Erſcheinung darunter litt,
verfiel der Prinz in Trübſinn, aus dem ihn weder Gülden-
ſern noch Roſenkranz zu reißen vermochte.

Eines Nachts, als Hamlet durch erneute Gewichts-
zunahme ſich düſteren Gedanken hingab und der Schlaf ihn
floh, erſchien ihm auf der Schloßterraſſe die ſelige Ex
zellenz, der Hofarzt Polonius. Dieſer war einſt der
Vertraute ſeines Vaters geweſen und hatte ſich durch allzu-
große Schwatzhaftigkeit eine Zungenverrenkung zugezogen,
die zum tödlichen Ende führte.

„Hamlet“, ſagte die Erſcheinung mit Grabesſtimme,
„vermindere dein Fett, ehe es zu ſpät iſt.“

Aufs äußerſte beunruhigt, rief der Prinz am nächſten
Sag ſeine Aerzte zuſammen und teilte ihnen die Warnung
des freundlichen Geſpenſtes mit. Da Hamlet auf die Ein-
hrung von drei fett- und drei fleiſchloſen Tagen in der
Voche nicht eingehen wollte, verordnete man ihm nach
langer Beratung eine Badereiſe nach der Jnſel Arcadianag-
polis, deren intereſſantes geſelliges Leben ebenſo berühmt
war, wie die Wirkung ihrer Quellen.

„Königliche Hoheit werden dort von Fett und von
Trübſinn bald befreit werden“, ſagte der Hofarzt Eiſenbart
unter beifälligem Nicken ſeiner Kollegen.

Dieſer Vorſchlag war Hamlet ſehr willkommen,
wünſchte er doch ſeit langem, auf einige Zeit der väterlichen
Ftrenge zu entfliehen und mit ſeiner blonden Freundin
Nora, der Naiven vom Kgl. Hoftheater, ein paar Wochen
ungeſtörter Freiheit zu verbringen. Er ließ alſo Nora nach
Areadianapolis vorreiſen, um kein Aufſehen zu erregen,
Dort ſollte ſie ihn erwarten

Und eines ſchönen Maienmorgens, es war nach der
zben eingeführten Sommerzeit 7 Uhr, trugen Hamlet des
Neeresundder Liebe Wellen nach der Liebes
inſel. Er reiſte natürlich inkognito und nahm in der i
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Geneſung im Hrühling

Der Wind ſchwingt leiſe des Goldregens Pendel,
Damit des Frühlings Uhr nicht ſtehen bleibe,
Dann klirrt er mit der offnen Fenſterſcheibe,
Und mit dem Vorhang treibt er ſein Getändel.
Und zärtlich kühlt er deine heißen Kiſſen
Und ſtreichelt deine blaßgewordnen Hände.
Der Fink im Garten jubelt ohne Ende,
Als könnte er die frohe Botſchaft wiſſen;
Als wüßte er, daß deiner Wunde Schmerzen
Dich heute weniger ſchon als geſtern quälen,
Und müßte es dem Fliederſtrauch erzählen
Und ſäng' es ſelig den Kaſtanienkerzen.

O wie der Frühling deine Stube weitet,
Und welcher Glanz liegt heut auf deinem Bette!
Du ſiehſt mich ſtill und dankbar an, als hätte
Jch dir die Sonne übers Bett gebreitet.
Da ward mir dieſes Lenzes liebſte Gabe,
Daß alle Fernen zwiſchen uns verſanken;
Ich ſah dich Starken müde ſein und kranken,
Und weiß, daß ich dich nur noch lieber habe.

Ich darf dich pflegen in der Schmerzen Schwere,
Von meinem Lächeln werden ſie vergütet,
Und ſchläfſt du ein, von meinem Blick behütet,
So mein' ich, daß ich deine Mutter wäre.
Noch iſt kein Frühling ſo voll Glanz geweſen,
Die Bilder an den Wänden ſtehn voll Sonne,
Aus goldnem Rahmen lächelt die Madonne,
Mein großes Kind, nun wirſt du bald geneſen.

Helene Brauer.
Aus dem Maiheft des „Türmers“ (Stuttgart, Greiner Pfeiffer).
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ſchorenen Köpfe wandelt, ein Floh ſticht, eine Laus oder
Wanze zwickt.

Noch iſt hier trotz ſommerlicher Wärme erſt Frühling,
ſchönſter, zarter Frühling, wie wir ihn auch kennen, und wie
ich fürchtete, ihn dies Jahr entbehren zu müſſen; wir
reiten durch die Felder, und was geſtern noch braunrot
war, beflaumt ſich heute grün, die kahlen Reiſigbeſen der
Pflaumen von neulich haben über Nacht ein ſchneeiges
Hochzeitskleid angezogen. Da ſtehen ſie ſauber ausgerichtet
zu Hunderten, und alle blühen, und die ſprießenden Blätter
ſetzen grüne Tupfen dazwiſchen. Es iſt wie ein Wald der
Frau Holle, aber ihr Schnee ſchmilzt nicht, wenn die Sonne
ihn küßt, wenn wir ihn im Vorbeitraben abſtreifen, daß
er zwiſchen den ſchon ſpannelongen Halmen verſchwindet.

Penſion Schöller Wohnung, die an der gut-
geſchnittenen Ecke lag und hochvornehm, teils in
Biedermeier, teils im Stil der Rengaiſſance ein
gerichtet war. Die beiden Reichenmüller hatten
die Penſion vor Jahren an die Rabenſteinerin ver-
kauft, die jetzige Beſitzerin, die auf ihr „beſtrenommiertes
Haus“ nicht wenig eingebildet war. Als ſie nun gar einen
leibhaftigen Prinzen zu ihren Gäſten zählte, kannte ihr
Stolz keine Grenzen, und ſie vergeß ganz die Armut,
aus der ſie emporgeſtiegen war, und die Taſchendiebereien
ihres Vaters. Sofort wollte ſie ihre Dienſtbotenſchaft ver
mehren. So ſtand am nächſten Tag im „Arcadianapoliſer
Tageblatt“ eine knallige Anzeige: „Herrſchaftlicher
Diener geſucht.“ Auf dieſe meldete ſich ein friſcher,
hübſcher Menſch, ein Schweizer, namens Wilhelm Tell,
der, wie man bald erfahren wird, Hamlets Glück ver
hängnisvoll werden ſollte.

Der Prinz machte von ſeiner Freiheit ausgiebig Ge
brauch. Er war vernarrter denn je in Nora und die
Launedes Verliebtenbeſſerte ſich von Tag zu Tag.
Der Königin ſeines Herzens ſah man das Akter von
drei Dutzend Jährchen wahrhaftig nicht an. Nora führte
ihre eleganten Kleider triumphierend ſpazieren und manch
bewundernder Blick folgte ihr, wenn ſie wie eine große
weiße Glocke im vier Meter weiten, kurzen Faltenrock über
die Promenade trippelte. Auch liebte ſie es, ohne Hut
zu gehen, um die Fülle ihres goldrot gebleichten Hagres
ſehen zu laſſen.

Aber das Liebesidyll Hamlets ſollte nicht lange
währen. Jn der Penſion Schöller gab es unter vielen
vornehmen Gäſten, von denen die Quitzows, märki-
ſcher Uradel, am beliebteſten waren, auch einen un
heimlich ausſehenden Herrn, der allerlei auf dem Gewiſſen
haben und ſich der Gerechtigkeit durch Flucht entzogen
haben ſollte, ein Ausländer, der ſich Graf Macbeth
nannte. Dieſer hatte unter der ſtändigen Eiferſucht ſeiner
Frau Medeag, die neben vielen anderen üblen Eigen-
ſchaften auch mälte und ein rechter W eihsteufel war,
ſchwer zu leiden. Auf einer Segelpartie ſchüttete Graf
Maebeth dem Prinzen ſein Herz aus und klagte ihm ſein
SEhekreuz. Der mitleidige Hamlet, forderte den Grafen
öfter zu Jagdpartien auf, um ihn wenigſtens tageweiſe
ſeiner Frau fernzuhalten. Glänzende Schützen waren aber
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Neben dem Pflaumenwald iſt ein Weinfeld, denn Berg

kann man zu dem Acker nicht ſagen; wie knorrige, kleine
Kerle ſtehen die Rebſtöcke fußhoch da und ſpreigen ihre ver-
ſtümmelten Glieder, die bis auf das letzte Ende zurückge
ſchnitten ſind. Der Beſitzer arbeitet darin, er hackt die
Erde auf, daß ſie die Pflanzen faſt begräbt, und ein Knecht

oder iſt es der Sohn? hilft ihm. Männerarbeit fällt
hier auf, nicht nur des Krieges halber, denn meiſt ſind es
Frauen, die da reihenweiſe in ihren bunten Röcken ſtehen
und mit fröhlichem Schwatzen ihre Aecker beſtellen. Wir
achten mit Erſtaunen darauf, daß hier noch junge ſtarke
Männer friedliche Arbeit tun dürfen, und wir ſehen bald
allenthalben in den Dörfern viele geſunde Leute, die die
Waffen noch nicht tragen und freuen uns des guten Rück-
haltes unſerer Verbündeten.

Die Dörfer beweiſen den Reichtum des Landes. Zwar
hat ſie der jahrelange Krieg geſchädigt, ſie teilweiſe in
Aſche und Trümmer gelegt, aber der Lehmbau iſt ſchnell
wieder hergeſtellt, wenn es Frieden gibt, und manch ſtatt
liches Gebäude ragt noch unverſehrt in die Luft und er-
zählt von beſſeren Zeiten, die waren und die wieder-
kommen werden.

Jn der Stadt hier ſcheint der orthodore Glaube zu
überwiegen, nur die neue häßliche Kirche iſt als Gotteshaus
in Ordnung, die Moſcheen, die ſie wie die Araber S
Dſchamaag nennen, ſind leer und zerfallen. Aber in den
Dörfern ſehen die Bauern nach Mohammedanern aus, der
Fes überwiegt, oft erſcheint auch der Turban, und die
Frauen verſchleiern ſich.

Auf den weiten Weideflächen im Tal ſteht das Vieh in
Mengen, Rinder, Büffel, Schafe und Schweine, Eſel und
kleine Pferde. An den Bächen, wo Bäume Schatten ſpen-
den, lagern Kolonnen; ſie haben Zelte aufgebaut und kochen
ab, ihre Zugtiere weiden daneben. Andere nutzen die
warme Sonne und das Waſſer, um Kleider und Körper zu
reinigen.

Geſtern führte uns der Weg dicht am Berge entlang,
ſteinig und voll Geröll zu einem ganz zerſchoſſenen Städt-
chen, das einſt ein Badeort war und wieder werden wird,
denn mehr als achtzig Grad warm entſpringt dort eine
ſtarke Schwefelquelle dem Boden. Von einer ſchönen Moſchee
ſteht nur noch das Minarett mit vergoldeter Spitze, der
Balkon iſt halb heruntergeſchlagen, ſo daß das letzte Ende
der Wendeltreppe innen erſcheint wie in einem zertrüm-
merten Schneckenhauſe. An einer Pappel haben ſich drei
Störche übereinander ihre Neſter gebaut und leben dort,
friedlicher als die Menſchen, vielleicht, weil ſje keine Miete
zahlen brauchen und keine Rechtsfragen ihre Einigkeit
trüben können.

Die Hauptſtraße des Ortes iſt ein Fluß, der über
breite Steine fließt und im Sommer ſicher herrliche Küh-
lung ſchafft. Etwas abſeits liegt talaufwärts die Quelle.
Um ſie iſt lebhaftes Treiben. Soldaten waſchen dort in
eifrigent Wettbewerb mit auffallend hübſchen Wäſcherinnen
ihre Leinenſachen. Nebeneinander iſt das faſt kochende,
und ſchönes kühles Waſſer zum Nachſpüler dort. Schon
ſind die Bäume, deren Wurzeln warm umſpült ſind, in
vollem Laube und ſpenden Schatten.

beide nicht. So beſtand die ganze Jagdbeute des erſten
Ausflugs aus einer Wildente, einer Hauben-
lerche und dem Kater Lampe des Förſters, der ſich
das Vieh hoch bezahlen ließ. e

Während dieſer Jagdpartien mußte Profeſſor Cramp-
ton, der arme Mallehrer Medeas, der von ihr immer mit
„College Crampton“ angeredet wurde, den ganzen
Klatſch der ſcharfzungigen Gräfin über ſich ergehen laſſen.
Medeas Eiferſucht richtete ſich hauptſächlich gegen Nora.
Bald hatte ſie herausſpioniert, daß dieſe mit dem hübſchen
Diener Tell ſchön tat. Sofort teilte ſie ihre Entdeckung
dem ahnungsloſen Hamlet mit. Der aus allen Wolken
gefallene Prinz beſchloß, Nora zu beobachten und ſchon am
folgenden Tag erwiſchte er die Treuloſe bei einem Stell-
dichein mit dem hübſchen Tell.

Es gab eine große Szene. Nora entſchuldigte fich
wortreich und vergoß reichlich Bühnentränen.

„Bei dem Teuerſten, das Du und ich beſitzen, bei
Zopf und Schwert ſchwöre ich, daß ich nur Dich
liebe!“

Aber Hamlet ſchlug zornig mit der Fauſt ihre
flehend entgegengeſtreckte Hand zurück und ſchrie: „Macht,
was Jhr wollt, und verſchont mich mit dieſer Ko
mödie der Wortel!“

„Jch geh' ins Waſſer,“
Füßen.

„Nein, geh' in ein Kloſter,“ ſagte Hamlet düſter und
drehte ihr den Rücken. Nora war für ihn erledigt.

Aber das ſchmerzliche Erlebnis hatte ihm den Aufent
halt auf Arcadianapolis verleidet. Und da auch von der
erſehnten Gewichtsabnahme nichts zu ſpüren war, beſchloß
er, die Jnſel zu verlaſſen. Er hatte genug von Kabale
und Liebe. So bat Hamlet ſeinen Vater um die Er-
laubnis, nach Deutſchland zu reiſen. Dieſe wurde ihm
auch erteilt, da der König wußte, wie ſehr Hamlet in
Deutſchland geſchätzt wurde.

Düſterer denn je geſtimmt, reiſte der Dänenprinz von
Arcadianapolis ab. Unterwegs machte er die Bekannt-
ſchaft eines ſeltſamen Menſchen, der ebenfalls von Schwer
mut ergriffen war und an der fixen Idee litt, keinen
Schatten zu haben. An dieſem ernſten Jüngling, der ſich
Peter Schl emihl nannte, fand Hamlet Gefallen, ſo
daß er ihn zu ſeinem Reiſebegleiter machte. Die beiden

ſchluchzte Nora zu ſeinen



r über dem ſich eine
Waſſerdampf auf und quiſſt nach oben, den runden Löchern
entgegen, die in der Wölbung allein Licht und Luft ſpenden.
Faſt wie Schatten, die an den Waſſern des Styx trinken

n See re erſtarke Strahl des heißen Waſſers. Grau ſcether

wollen, wirken die nackten Männerkörper, und nur wo ſie
das Licht trifft, leuchtet die Haut rötlich auf von der Hitze.
Es iſt zu feucht und heiß, um lange das Zauberhafte dieſes
Bildes zu genießen, und zum Selberbaden verlockt die Ge
ſchichte nicht.
Die Waſſer des großen Tales ſtrömen aus dem vielen

r der Berge hernieder. Dieeinen nennen ſie die Tränenberge, es mag ein ſchauerlicher
Grund dazu vorliegen in dieſem an Kriegen und GSreueln
ſo reichen Lande, das die Namen über die Erinnerung hin
weg bewahrt. Die anderen Berge, deren Spitzen auch im
Sommer weiß leuchten ſollen, heißen die Schneeplaning.
In den zahlloſen Falten rieſeln die Waſſer, ſie ſpringen
von Fels zu Fels und haben die Sohle flach ausgewaſchen,
daß ſie weit bis ins Herz des Gebirges hinein einen reit-
baren Kiespfad bietet. An einer Kirche in wüſten Trüm
mern geht es vorbei. Sie iſt mit größter Sorgfalt zer
ſtört, man ſollte an irgend einen Gl ieg denken,
zeigten nicht die noch vorhandenen Fresken, ſtehengebliebene
Mauern, daß es ſich um gar nicht alte Arbeit handelt.
Wahrſcheinlich haben hier bittere Kämpfe um den Zugang
zu dem Tal ſtattgefunden, die ſtarke Kirche mußte erſt
durch Geſchütze vernichtet werden, damit ſie jetzt friedlich vom
r z berwit r abſeits aller ſpäteren Schlachten
ltegen darf.

Wo die Felfen zuſammenrücken, ſteigen wir von den
Pferden. Unſere großen Tiere ſind das Klettern noch nicht
gewohnt, aber daß der Weg auch weiter für Vierhufer
durchaus gangbar iſt, dos beweiſen uns die häufig ent
g menden bulgariſchen Tragkolonien. Wir ſelbſt
müſſen hüpfen und ſpringen und uns an den Geſträuchern
feſthalten, um auf dem kaum handbreiten Pfad neben dem
Bache nicht auszurutſchen, aber dieſe zwerghaften Pferdchen
ſetzen ihre vier kleinen Hufe ſo ins Geröll und
balanzieren ihre ſchwere Laſt mit einer ruhigen Selbſtver
ſtändlichkeit aus, daß immer wieder von neuem klar wird:
wir trauen unferen Tieren nur nicht genug zu, ſie könnten
v auch, gäben wir ihnen rechtzeitig die Gelegenheit, ſich zu
üben.

In der Schlucht iſt es kühl wie in einer Klamm, das
Waſſer tropft, und große Schildkröten wackeln gravitätiſch
umher. Als wir wieder hinaustreten in die ſonnige Ebene,
auf den ſchönen weichen Sandweg, ſpringen unſere Roſſe
von ſelbſt zum Galopp an, und es gibt ein kleines Wett-
reiten, vorbei an all dem fremdartigen Menſch und Getier,
das eilig und erſtauntbeiſeite weicht.

Wie wir wohl auf dieſe Primitiven wirken? Als un
erreichbare Höhen oder als belachenswerte Verzerrungen
ihrer Vorſtellung vom Menſchen? Jch fürchte faſt das
Letztere. Wir ſind im Orient, der Orientale verachtet den
Jremden, der Mohammedaner, weil er nicht den wahren
Glauben hat, und die anderen, weil das in ihrer Volksart
liegt. Die wird ſchließlich durch religiöſe Anſchauungen
nur in der Ausdrucksform geändert, das Weſen bleibt das
Gheiche, und es iſt uns fremd. Jmmerhin, wir werden
eher fie verſtehen lernen, als ſie uns! Das iſt deutſche
Art. Mancher nennt es jetzt. deutſche Unart. Wer recht hat,
wird die Zeit lehren, vielleicht ſchon dieſe, die den deutſchen
Bauern mit dem Balkanbüffel vertraut macht; der Land
ſturmmann, der in Serbien Bahnſchatz hat, wird ſich noch in
ſbäteren Jahren an die lauen Frühlingstage im Balkan er
innern. Soll man ihm das nicht gönnen? J. v. B.

eeeeeeeeeeeeeoge—-
Hamſternot

Bei Aus bruch des Krieges ſtreifte Frau Hamſter von Laden
zu Laden, kaufte hier ein paar Pfund dies und dort ein paar
Pfund das, ſtapelte alles in Keller und Speiſekammer auf und
legte ſich am Abend behaglich ſchlafen mit dem Gedanken
un ſert wegen kann's nun noch lange gehn. Sie glaubte wirk
lich mit Lebensmitteln für zwei, drei Wochen im Haus gegen
Weltſchickſale „geſichert“ zu ſein. Aber der Krieg dauert langer
als Frau und Herr Hamſter annaghmen. Da nunmehr von
Mäuſen, Mehlwürmern und Mäuſen mehr Gefahr drohte, als

Trübſinnigen kamen durch viele ſchöne Städte, doch am
beſten gefiel es ihnen in Alt- Heidelberg. Der
Strom mit ſeinen herrlichen Ufern und das Schloß, das
am Abend ihrer Ankunft gerade durch die Johannis-
feuer maleriſch erleuchtet wurde, begeiſterte Hamlet zu
einem Sonett von zwanzig Verſen, das er, natürlich unter
angenommenem Namen, an die „Woche“ ſchickte. Schon
nach 8 Tagen kamen die Verſe mit einem höflichen, ge

druckten Schreiben zurück.
Nach dieſer neuen Enttäuſchung verſank Hamlet in

noch tiefere Schwermut, die jedoch das Gute hatte, daß
ſein Fett, den ſtändigen ſeeliſchen Erſchütterungen nicht
ſtandhaltend, ſich verflüchtete. Aber ſelbſt die Wieder
erlangung ſeiner einſtigen ſchlanken Linie vermochte Ham
lets umdüftertes Gemüt nicht zu erhellen. Da riet Peter
Schlemihl, der zwar keinen Schatten, dafür aber Geſchäfts
geiſt und praktiſchen Verſtand beſaß, ſeinem hohen Freund,
ſich die ſchmerzlichen Erlebniſſe auf Arcadianapolis in
einem Kinodrama von der Seele zu ſchreiben. Das er
leichterte dieſe und be reicherte die Geldbörſe. Dieſem
genialen Einfall folgte Hamlet. Er ſchrieb ein Kino-
drama in 5 Akten, betitelt „Das zertretene Prinzenherz“,
in dem ſich Glück und Ende ſeiner Liebe in ſpannenden und
herzbewegenden Szenen abrollte. Als treuer Däne bot er
ſein Werk der nordiſchen Filmkompagnie in Kopenhagen
an, die eine märchenhafte Summe dafür bezahlte.

So war Hamlets Glück gemacht. Das Drama ſeiner
Liebe und ſeiner Enttäuſchungen zog durch die Kinos aller
Städte und in Scharen das Publikum herbei. Dieſer
Erfolg träufelte Balſam auf ſein wundes Herz. Es bekam
neuen Lebensmut, nahm aber durch das ſeeliſche Gleich-
gewicht wieder an Körperumfang zu. Die Vertreter der
großen Filmfabriken baten ihn perſönlich, neue Kino-
dramen zu ſchreiben und überboten ſich gegenſeitig an Hono
raren. Da ſaßte Hamlet den großen Entſchluß, ſeinen
Ruhm nicht auf dem Königsthron, ſondern als Filmſchrift-
ſteller zu ſuchen. Das war entſchieden einträglicher. So
verzichtete er auf den Thron und ſchrieb Kinodramen.
Natürlich wurde bald bekannt, wer der Verfaſſer war und
die Filmfabriken machten mit ſeinem Namen eine Bomben
reklame. So lebte Hamlet herrlich und in Freuden und
nahm zu an Reichtum und Fett.

und noch mit mancher

bow Engländern und Ruffen, ſo

da mit
as, wie

Hamſters, duernd mit ügendem 3 ver
taat und Gemeinde, die

Der Kluge
affee, Tee, Sp diiches

u Jopfen durch ſämtliche Läden der
nd gar die „Fleiſchkarte“ droht! Ent

e ezuharren, bis ſie drankommen. Und dann: Raſch in den Kleider

daß

t ar belächeln wir Familie
warum belä die Hamſter mitleidig?Weil es ihr zwar nicht an Kaffee und Wurſt, wohl aber Se

andern fehlt, was das Leben lebenswert macht.
Erſtlich: Jhr fehlt die ſoziale Scham vor den andern
Familien, die ſich wegen ihres ſchmalen Geldbentels nicht „ver
probiantieren“ können. Und doch alle ihre Väter und
Brüder im Felde, die auch für die Familie Hamſter und deren

h einſetzen. andern

mit dem deines

n n a oren er fie nicht lt, der iſt jetzt nicht wach, der verſchläft das Heute, der lebt jetzt nicht.
us dem „Deutſchen Willen“.

AUene Bücher
Der große Krieg 1914—1916. Dem deutſchen Volke ge

ſchildert von Rektor F. Lauterbach. (Von Lüttich bis
Semendria.) Mit 22 ganzſeitigen Bildniſſen und Zeichnungen
von V. O. Stolz und 22 Kartenſkigzgen. Leipgig, Otto Spamer.
Geheftet 1,75 Mk., gebunden 2 Mk. Laut hat es in über
raſchender Weiſe verſtanden, das Weſentliche der vielber
ſchlungenen Geſchehniſſe auf eine knappe Formel zu bringen
und ſo auf beſcheidenem Raum eine anſchauliche, von warmer
innerer Begeiſterung getragene Darſtellung zu bieten. Die Vor
geſchichte des Krieges, ſeine tieferen Urſachen und letzten Ziele
ſind in durchaus allgemeinverſtändlicher Weiſe behandelt, die
Ereigniſſe ſelbſt in ihrer gegenſeitigen Wechſelwirkung plaſtiſch
herausgearbeitet, und neben den unvergänglichen Ruhmestaten
unſerer Führer und Truppen iſt auch die beſcheidene, aber opfer
volle Mitarbeit daheim nicht zu kurz gekommen. Etwas Ge
diegenes iſt aber auch hinſichtlich der künſtleriſchen Ausſtattung
des Buches geboten. Neben zahlreichen ausgezeichneten Karten
ſkizzen finden wir 22 Bildniſſſe unſerer Heerführer und Volks
helden, von V. O. Stolz gezeichnet, Ein zweiter Band wird das
Werk zum Abſchluß bringen.

Für unſere Frauen

Der Krieg 1914/16 in Wort und Bilb. Deutſches Verlags-
en Bong u. Co., Berlin W 57, wöchentlich ein Heft zum

eiſe von 30 Pfg. Jm Heft 72--74 werden wir über die Ar
und das Weſen der Minen und ihrer fürchterlichen Wirkungen
im Wort und auch im Bilde auſgellärt Viel Mannesmut und
Heldentum wirkt auf dieſen dunklen Kampfgebieten, in welchen
nicht nur Pulver und Blei, ſondern auch giftige Gaſe ihre Opfer
ſä An dieſen wie ſanten ſehr leſenswerten Artikel
chließen ſich weitere an wie: „Die Feſtung Verdun“, „Das

Nachtgefecht auf der Doggerbank“, Verſenkung engliſcher
Kriegsſchiffe durch Luftſchiffbomben „Das Heranſchaffen
ſchwerer Artillerie- Munition auf das Kampffeld“ und andere
mehr. Die farbigen Beilagen „Jn' der winterlichen Nordſee
„u einer ruſſiſchen Fuhrparkkolonne durch deutſche
Küraſſiere“, „Das Kampfgelände am Hartmannsweilerkopf
helfen zur Veranſchaulichung mit.

„Belgiens Vergangenheit und Zukunft“, eine geographiſch
geſchichtliche Bewertung von Joſef Langhammer. Verlag
von Ed. Strache in Warnsdorf i. B. Preis 8 Mk. Die bel
giſche Frage wird hier von neuen Geſichtspunkten beleuchtet,
Das Buch zeichnet Belgiens Vergangenheit und weiſt die Zu
kunft. Ferdinand Gruner ſagt in der Vorrede: Wer die klare,
vornehm ſchlichte Beweisführung Langhammers nicht kennt,
geht vieler Erkenntnisgründe verluſtig, die für die Aufklärung der
großen Politik geradezu entſcheidend ſind. Es iſt eine Erkennt-
nisſchrift voll wuchtiger Tiefe und unanfechtbarer Argumente,
Wir Deutſchen ſollen und müſſen dankbar ſein für die Auf-
ſchlüſſe, die dieſes Buch des Prager Profeſſors gibt. Die Feinde
werden ſich in wütendem Zorn dagegen erheben, aber gerade
das wird den wirklich Neutralen und Unparteiiſchen beweiſen,
wo die Wahrheit liegt. Es mag nur nebenbei vemerkt werden,
daß a Verfaſſer ſeit 20 Jahren ſich mit ſolchen Studien be
ſchäftigt.

Reiſe und Einkehr. Von Wilhelm von Schol z. Preis
in biegſamen Rauhpappband 3 Mk. Verlag Friedrich Andregs

Perthes, A.-G., Gotha. Stimmungen, die uns in der Gebunden
heit des Krieges ſo ſchmerzlich fremd geworden ſind, blauer
Himmel und fröhliche Menſchen, Wald und helle, milde Sonne,
vor allem aber das köſtliche Erlöſtſein des Reiſenden vom
Tagewerke, ſprechen in dieſen Blättern wieder ihre ruhig heitere
Sprache. Ob Schulz von einem Gange durch Amſterdam, oder
von den Wundern eiees alten Barockſchloſſes, von einem Segel-
tag auf dem Bodenſee oder von Giebeln und Gaſſen einer
Kleinſtadt erzählt, wird gegenüber der tieferen Einheitlichkeit
des Buches, vor der „golden gezügelten Daſeinstrunkenheit“ des
Reiſenden ſelbſt faſt gleichgültig. Mitten im Kampfe der Völker
erſcheinend, künden dieſe Reiſeerlebniſſe heute Frühjahr und
Auferſtehung, und wirken wie die Verheißung einer ſchönen
weiten Zukunft. Allen den Vielen, die von der Schwere und
Hochſpannung der Kriegsſchriftew für einige Stunden ausruhen
möchten, ſei das Buch herzlich empfohlen.

„Licht und Schatten“, Nr. 15, bringt das Titelbild von
F. Heckendorf. Deutſche Soldaten marſchieren durch eine flan-
driſche Stadt, ferner im graphiſchen Teil Originalarbeiten von
Auguſtin, Graf Kalckreuth, Mathey, das Blatt „Walpurgisnacht“
von Joſef Hegenbarth, „Venedig“ von Paul Paeſchke, „Wertheim-
Ecke“ von Johannes Sack, „Butterverkauf“ von Franz Wendiſch,
Der literariſche Teil enthält 3 Gedichte von Johannes Schlaf, die
Novellen „Der Fünfte“ von Georg Hirſchfeld, „Nora“ von
Fr. W. von Oeſteren, das Märchen „Der Otternkönig und der
Gierige“ von Erika Rheinſch, die Skizze „Das liebſte Lied“ von
H. Steffen und das Gedicht „Vorabend“ von Eva Meiſter. Preis
des Heftes 25 Pfg. (Verlag Licht und Schatten, Berlin V 9.)

Die Landflucht der weiblichen Jugend
Die Berliner Landfrauentagung räumte einen breiten Teil

ihres Programms auch der ſo wichtigen Frage der Land
flucht der weiblichen Jugend ein und gab zahlen-
mäßigen Einblick in deren zunehmende Stärke. Daß natur
gemäß die nnerfahrene weibliche Jugend gegenüber den Ge
fafren der Großſtadt mehr wie die männliche Jugend ge
fährdet ift, iſt ſelbſtverſtändlich. Demgemäß wurden auch be
ſonders im Hinblick auf. ſie, verſchiedene Wünſche geäußert und
Vorſchläge gemacht, ſie dem Lande zurückzugewinnen, oder wo
diefe noch nicht verloren gegangen, dauernd an dieſe zu feſſeln.
Durch eine kräftig einſetzende ländliche Jugendpflege in Ver-
bindung mit einer ländlichen Fortbildungsſchule durch tüchtige,
für ihre Aufgabe beſonders vorbereitete Lehrkräfte, hofft man
das Intereſſe der weiblichen Jugend für das Landleben und
ländliche Beſchäftigung zu wecken und derart zu beleben, daß
darüber die Sehnſucht nach der fernen lockenden Stadt ab
nimmt.

Richard Nordhauſen erkennt zwar im „Tag“ die Berechti
gung dieſer zukünftigen Reformen der geſamten ländlichen
Jugendpflege an, fordert aber die Unterſtützung der ländlichen
Jugendzucht, ein Geſetz, „daß die Abwanderung der weiblichen
Jugend unter 17 Jahren vom Lande von der Erfüllung be
ſtimmter Vorausſetzungen abhängig macht“. Wir erfahren nicht,
welcher Art dieſelben ſind, glauben aber nicht, daß damit der ge
fürchteten Landflucht des weiblichen Geſchlechtes geſteuert und
noch weniger die Gefahren namentlich in ſittlicher Begiehung,
denen dieſe dann in der Großſtadt in gleicher Weiſe wie unter
17 Jahren ausgeſetzt iſt, ſich vermindern würden. Der Gefahr,
uneheliche Mutter zu werden, würde auch ein derartiges Geſetz,
ſollte es auch ſchnellſtens zur Annahme kommen, keineswegs Ab-
bruch tun. Ganz ſicherlich aber würde es auch nicht dem Zu-
ſtrömen der jungen Landflüchtigen zur Proſtitution hinderlich
ſein, die nach der Statiſtik zu 60 Prozent aus ehemaligen
Dienſtmädchen ſich zuſammenſetzt, alſo auch einen hohen Pro
zentſatz Landmädchen verſchlingt. Was unſeres Erachtens mit
der geplanten künftig aller Orten einſetzenden ländlichen
Jugendpflege der weiblichen Jugend auf dem Lande geboten
werden muß, das iſt genügende Zerſtreuung und Abwechslung
ihres meiſt recht einförmigen Daſeins durch geeignete
Unterhaltungs- und Bildungsſtätten, die natür
lich dem ländlichen Charakter genau angepaßt ſein müſſen.
Schließlich zieht ja gerade das neue unbekannte die Jugend
in die Stadt. Die größere „Freiheit“, die ſie dort erwartet, er
weiſt ſich ja in den meiſten Fällen ſehr bald als trügeriſch.
Sollen ſie dauernd an das Land gefeſſelt ſein und ihm erhalten
bleiben, ſo müſſen Einrichtungen geſchaffen werden, die ihrer
regen Phantaſie Nahrung gibt und auch die ihnen notwendige
Zerſtreuung und Ablenkung verſchafft. Daß es in dieſer Hinficht
in weiten Teilen des platten Landes noch viel zu beſſern gilt

Rückſtändigkeit gründlich aufgeräumt
werden muß, iſt dem Einſichtigen längſt klar. Je früher in
dieſer Hinſicht durchgreifende ſerungen eingeführt werden, je
beſſer und gründlicher wird man der Landflucht der weiblichen
Jugend ſteuern können.

Die Behandlung von Rohſeidenkleidern
Während de Sommers werden mit Vorliebe Kleider aus

Rohſeide von der Damenwelt getragen. Jhr leichtes Gewebe iſt
beſonders an heißen Tagen ſehr angenehm. Nur müſſen ſie
bei der Reinigung ſorgfältig behandelt werden, um möglichſt
lange ihr gutes Ausſehen zu behalten. Keinesfalls dürfen
ſeidene Gegenſtände im Waſchkeſſel mit gekocht werden, auch ein

Brühen iſt zu vermeiden. Das Waſchwaſſer darf nur hand
warme Temperatur haben. Handelt es ſich um ganze Kleider
mit farbigen w. und Vorten, ſo müſſen dieſe vorher abge
trennt werden. Ferner benutze man nicht ätzende Seife, ſondern
gang milde, am beſten Gallſeife oder Panamaſpäne. Erſtere
wird auf dem Gurkenhobel fein gehobelt und mit wenig Waſſer
aufgekocht (28 Liter auf 50 Gramm Seife) und zu dem lauen
Waſſer hinzugefügt. Auf ein Brett ausgebreitet, wird das Kleid
oder der Rock mit einer weichen, weißen Handbürſte ſtrichweiſe
unter öfterem Eintauchen in das Seifenwaſſer tadellos ausge
bürſtet, beſonders der Rockſaum muß tüchtig vorgenommen
werden. Vom Waſchen auf dem Waſchbrett oder in der Waſch
maſchine iſt abzuraten, da durch dieſes Verfahren die Rohſeide
ſcharfe Brüche und Falten bekommt, die ſelbſt durch das Plätten
nicht zu verbannen find. Auch beim nachfolgenden Spülen
ſchwenke man daher nur das Kleid und unterlaſſe jedes Aus-
winden. Beſſer iſt es, wenn man das Kleid auf dem BSügel ge
hängt, austropfen läßt. Dann wird es öfters in trockene Leinen-
tücher gewickelt, bis es noch halbfeucht iſt. Am beſten wird es an
der Luft getrocknet, damit die Rohſeide durch langfames
Trocknen nicht ſtreifig wird. Sobald es gänzlich trocken iſt,
wird es auf der linken Seite gebügelt, anderenfalls es unange-
nehme Glanzſtellen bekommen würde. Auch iſt das vorherige
Anfeuchten hinfällig, das Waſſer würde auch helle Flecken auf
der rechten Seite ziehen. Noch zuletzt ſei darauf hingewieſen,
daß rohſeidene Stoffe niemals geſtärkt zu werden brauchen.

Aus dem Küchenvreich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Spargelſuppe mit Semmel-

bröckchen, Spargelgemüſe, Bratkartoffeln und Frankfurter
Würſtchen. Dienstag: Gebackener Schellfiſch mit Kopf
ſalat. Mittwoch: Graupenſuppe, Spiegeleier mit Schnitt
lauchtunke und Röſtkartoffeln. Donnerstag: Fleiſchwickel
mit Spinat, Kompott. Freitag: Rote Grütze mit Vanillen-
tunke. Sonnabend: Sellerieſuppe, Kartoffeleierkuchen mit
Kopfſalat. R Sonnta e Süße Haferſuppe, Schnitzel mit
Spargel. abarberſpeiſe.

Zwiebelſuppe. Man ſchält und ſchneidet 8 große Zwiebeln in
Würfel und läßt ſie mit etwas Margarine und einigen Eßlöffeln
Mehl hellgelb durchſchwitzen. Dann gibt man ſoviel kochendes
Waſſer zu, als man Suppe zu haben wünſcht und läßt gut durch
kochen. Durchſieben, ſalzen, mit 1 Teelöffel EiErſatz aufkochen
und mit geröſteter Semmel zu Tiſch bringen.

Haferflockenanflauf. Man weicht 250 Gramm Haferflocken
ein und läßt ſie ein paar Stunden ſtehen. Dann gießzt man
das übrige Waſſer ab und gibt 2 Eier, 2 knappe Teelöffel Kakao,
ſowie 2 Eßlöffel Zucker daran. Einige geriebene Pflaunen
kerne, 3 Teelöffel kleine Roſinen, eine Priſe Salz werden zuge
fügt. Die Maſſe wird gut untereinander gerührt „in die Auflauf
form gefüllt und 2 Stunden im Waſſerbade gekocht. Man gibt
eine Vanillenmilchtunke dazu.

Auflauf ohne Eier. 150 Gramm Weizenmehl, 50 Tee
Palmin, 50 Gramm Zucker, Liter Buttermilch, 1 Elf
Zitronen oder Vanillezucker, 1 Teelöffel Salz, 1 Eßlöffel Bad
pulver. Alle Zutaten werden kräftig untereinander gerührt.
ſofort in die vorbereitete Form gefüllt und 40 Minuten im W
gebacken. Man reicht den Auflauf ſofort mit Zucker beſtreut
Fruchtſaft daneben. Verändern läßt ſich der Auflauf dur
Hinzufügen von eingezuckerten Apfelſchnitzeln und Korinthen 75
2 Eßzlöffel Kakao, im letzteren Falle 10 Gramm Palmin, 2 Eh
löffel Buttermilch und 1 Eßlöffel Baäckpulver mehr.

Deren fie vie See Reiſe
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